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Be art ee 


unn g. 


Da die Zahlung der Zinſen von den bei der hieſigen Spaar⸗Kaſſe niedergelegten Capitalien für den Zeitraum 


vom 1. Januar bis letzten Juni 1836 


Montag den 11. Juli d. J. 
Dienſtag den 12. Juli 
Donnerſtag den 14. Juli 
Montag den 18. Juli 
Dienſtag den 19. Juli 
Donnerſtag den 21. Juli 


in den Nachmittagsſtunden von 


2 bis 5 Uhr auf dem rachhäuslihen Fürftenfaate erfolgen wird, fe 


werden alle diejenigen, welche dergleichen Zinſen zu erheben haben, hierdurch aufgefordert: ſich Behufs deren Erhe⸗ 
bung mit ihren Quittungsbüchern an einem der gedachten Tage zu melden. 


Breslau den 29. Juni 1836. 


Ober- Buͤrgermeiſter, 


Sn d. 

Berlin, vom 10. Juli. — Se. Majeſtaͤt der König 
haben geruht, den Stadtgerichts-Rath Hahn zum Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Rath und Mitgliede des Ober⸗Landesge⸗ 
richts zu Glogau, und den Aſſeſſor bei dem Stadtgericht 
zu Breslau, OberLandesgerichts-Aſſeſſor Luͤhe, zum 

Stadtgerichts⸗Rath zu ernennen. 

Der Konſervator an der Univerſitäts⸗ Sternwarte zu 
Breslau, Hauptmann a. D., Dr. v. Boguslawski, 
iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen 
Fakultat der dortigen Univerfität ernannt worden. 

Se. Majeſtät der König haben dem Profeſſor Dr. 
Dieffen bach geſtattet, das ihm von Sr. Koͤnigl. Hoheit 
dem Großherzoge von Baden verliehene Ritterkreuz des 
— vom Zaͤhringer Loͤben annehmen und tragen zu 

rfen. : 

Se. Excellenz der Kaiſerl. Oeſterreichiſche Feldmarfchalls 
Lieutenant, Freiherr v. Hammerſtein, iſt von Wien 


hier angekommen. 1 een f 
Se. Ex der ‚General: Lieutenant und komman⸗ 


cellenz 1 
dirende General des 1ſten ArmersCorps, v. Natzmer, 


— 


Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt 


verordnete 
Buͤrgermeiſter und Stadträthe. 


iſt nach Marienbad, und der General⸗Major und Com⸗ 
mandeur der äten Kavallerie Brigade, von Kurffel, 
nach Frankfurt a. d. O. abgereiſt. 2 

Coblenz, vom 4. Juli. — Die Geſellſchaft der 
„Liebhaber der Brieftauben“ hat dieſer Tage 40 Tau⸗ 
ben, mit dem Zeichen Luͤttich auf dem Flügel geſtem⸗ 
pelt, hierher geſchickt; hier ließ man fie (mit Ausnahme 
einer einzigen, die erkrankt war) geſtern den 3. Juli, 
Morgens um 4 Uhr 20 Minuten, fliegen, und es wurde 
über Alles dies, auf den Wunſch der obenerwähnten 
Geſellſchaft, eine obrigkeitliche Beglaubigung ausgeſtellt. 
Fruͤher ſollen die Tauben der Geſellſchaft von Bonn 
nach Luͤttich ſchon in 4 Stunde geflogen ſein; kuuͤnftig 
will man ſie auch in Mainz, Frankfurt, Muͤnchen und 
Leipzig fliegen laſſen. ’ 

PD ofen, vom 8. Juli. (P. 3.) — Wer eine Reihe 
von Jahren in Poſen gelebt und mit aufmerkſamen, 
unbefangenem Blick die Erſcheinungen in feiner Umge⸗ 
bung beobachtet hat, dem kann unmoͤglich der geiſtige 
aue win der mit dem ſteigenden materiellen Verkehr 

er gleichen Schritt gehalten, entgangen fein. Wir 
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die Bevoͤlkerung ſich verdoppelt hat, ſo hat auch das 
Leben in Wiſſenſchaft und Kunſt eine früher nicht ge« 
kannte Ausdehnung gewonnen und das allgemeinſte In⸗ 
tereſſe in Anſpruch genommen. Von jenem zeugen, 
außer den blühenden Bildungs ⸗Anſtalten, die vielen Les 
ſezirkel, unter ihnen mehrere rein wiſſenſchaftliche, die 
verdoppelte Zahl der Buchhandlungen, die vielen litera⸗ 
riſchen Vereine, wie die Humanitäts⸗Geſellſchaft, die 
gegenwartig über 100 Mitglieder zähle und in der man 
die intereffanteften Vortraͤge aus allen Gebieten des 
menſchlichen Wiſſens in allverſtaͤndlichem Gewande zu 
hoͤren Gelegenheit hat, u. a. m. Das Leben in der 
Kunſt verdankt ſeinen erſten Impuls vorzugsweiſe dem 
großen Kunſtkenner und liebenswürdigen Maͤcen, dem 
hochſeligen Fuͤrſten Anton Radziwill Durchl., der jedes 
Kunſtbeſtreben auf die edelmuͤthigſte Weiſe unterftügte, 
und ausgezeichnete Kuͤnſtler nach Poſen zog, die den 
einmal angeregten Eifer zu beleben und zu unterhalten 
wußten. So hat der Sinn fuͤr die Malerei ſich geho⸗ 
ben, der unfehlbar eine größere Erweiterung und ſicher, 
leitende Richtung gewonnen haͤtte, wenn ein verheißenes 
großartiges Inſtitut, die Errichtunz einer Bildergallerie 
(von dem Herrn Grafen Athan. Raczynski) zu Stande 
gekommen wäre. Indeſſen find auch ohnedies die Forts 
ſchritte in der Malerkunſt nicht zu verkennen. Von 
der lebendigen Theilnahme des Publikums an dieſer 
Kunſt zeugen zur Genuͤge die ſchwunghaft betriebenen 
Kunſthandlungen der Herren Simon und Kalkowsky, ſo 
wie der blühende Zuſtand, deſſen ſich die treffliche Mas 
lerſchule des Herrn Gillern erfreut. — Eines noch grö, 
Seren Aufſchwungs erfreut ſich dermalen bei uns die 
Muſik. Wer einen Begriff davon gewinnen will, auf 
welcher Höhe bei uns die Muſik ſteht, der ſuche in den 
Geſangverein eingeführt zu werden, der unter der mei; 


ſterhaften Leitung des Herrn Mufib Direktors Klingohr 


die größten und ſchwierigſten Kompoſitionen mit wahrer 
Meiſterſchaft ausfuͤhrt. Auf gleicher Hoͤhe ſtehen die 
großartigen Kirchenmuſiken im Dom, die gleichfalls von 
Herrn Klingohr geleitet werden. 5 

Eine am Aten d. M. in der Stadt Kurnik ausge 
brochene Feuersbrunſt iſt von groͤßerer Ausdehnung ge⸗ 
weſen, als man anfangs glaubte, indem einige 50 Ges 
bäude ſammt der Kirche ein Raub der Flammen gewor⸗ 
den ſind. Ueberhaupt mehren ſich in neuerer Zeit die 
Feuersbruͤnſte im Regierungs⸗Bezirk Poſen, denn auch 
in der Stadt Schwerſenz find am Eten d. M. vier 
Wohnhaͤuſer abgebrannt. 


5 O eſterre ich. 

Wien, vom 7. Juli. (Privatmitth.) — Heute Bars 
mittag hat das Infanterie⸗Regiment Heſſen⸗Homburg vor 
Sr, Majeftät dem Könige von Neapel und mehreren 
Mitgliedern der Kaiſerl. Familie auf dem Glacis der 
Stadt uͤberraſchende Produktionen im Feuer ausgeführt. 
— Der Staats, und Conferenzminiſter, Graf v. Kolos 
wrat, hat einen Urlaub zum Beſuch ſeiner Guͤter in 
Mähren benutzt. — Vor einigen Tagen iſt der der Engli⸗ 


ſchen Botſchaft in Konſtantinopel zugetheilte bekannte 

rr Urquhart hier ommen und hat geſtern an 
Bord des Dampfbootes Nador ſeine Reiſe fortgeſetzt. 
Er reiſt in Geſellſchaft eines nach Teheran beſtimmten 
zahlreichen GeſandtſchaftsPerſonals und mit dieſem über 
Dulareft. Ein Engliſcher Konſul für Serbien befindet ſich 
jedoch nicht in ſeiner Geſellſchaft, wie einige Deutſche 
Zeitungen irrig berichtet haben; indeſſen hört. man aus 
zuverlaͤſſiger Quelle, daß die Errichtung dieſes Poſtens 
von der Brittiſchen Regierung definitiv beſchloſſen iſt. 
Der von Seite Oeſterreichs nach Belgrad ernannte 
Conſul Herr v. Mihanovich befindet ſich noch hier, wird 
aber längſtens binnen 8 Tagen auf feinen Poſten abgehen. 
— Die Cholera durchwandert fortwährend unſre Stadt und 
Vorſtaͤdte, allenthalben Trauer und Schrecken verbreis 
tend; in dem Bezirke, wo ſie gerade hauſte, findet man 
nur einen geringen Unterſchied im Vergleich mit ihrem 
Wuͤthen bei ihrem erſten Erſcheinen. Seit einigen 
Tagen wollten die Aerzte eine Abnahme der Seuche 
bemerken. Es war aber ein Irrthum. Auch in den 
benachbarten Ortſchaſten haben ſich Cholerafaͤlle ereignet 
und faſt auf der ganzen Strecke von Trieſt bis hierher 
hauſt ſie überall mehr oder weniger ſtark. In Trieſt ſoll fie wie: 
der uͤberhand genommen haben, beſonders ſtark aber im 
Friaul und vorzuͤglich in der Stadt Laibach graſſiren. 
Auch nach Ungarn hat ſich dieſe Seuche wieder gewandt; 
in Preßburg herrſcht fie ſtark und ſelbſt in Peſth und 
Ofen ereignen ſich täglich wieder Cholerafaͤlle. — In 
Großwardein in Ungarn hat eine furchtbare Feuersbrunst 
über 400 Haͤuſer in Aſche gelegt. 

Wien, vom 9. Juli. (Privatmitth.) — Se. Maj. 
der König von Neapel führt fort die Sehens wuͤrdigkei⸗ 
ten Wiens in Augenſchein zu nehmen, nebenbei aber 
auch die öffentlichen Beluſtigungsorte der Wiener zu 
beſuchen. Heute Vormittag wohnte er einem kleinen 
Artilleriemandver auf der Simmeringer Haide bei, und 
beſichtigte hierauf die hieſigen militairiſchen Etabliſſements. 
Vorgeſtern hat der hohe Gaſt in Begleitung ſeines 
Oheims, des Prinzen von Salerno die Auguſtiner⸗Kirche 
beſucht, woſelbſt er ſich die Loreto Kapelle, in welcher 
bekanntlich die Herzen der verſtorbenen Mitglieder der 
Kaiſerfamilie aufbewahrt werden, öffnen ließ und in ein 
andaͤchtiges Gebet verſank. Ueber die Abreiſe Seiner 
Majeſtat fo wie über feine Plane überhaupt, iſt 
nichts mit Beſtimmcheit zu erfahren, obwohl ſich 
die alten Geruͤchte und zwar trotz der Nachricht, er 
ſei mit einer Toscaniſchen Prinzeſſin verlobt, ſort⸗ 
während erhalten. — Seine Durchlaucht der Herzog 
von Braunſchweig, welcher den militatriſchen Produc⸗ 
tionen gewoͤhnlich auch beiwohnte, duͤrfte noch einige 
Zeit hier verweilen. Er hat häufige Konferenzen mit 
dem Staatskanzler Fuͤrſten von Metternich. Letzterer 
hat geſtern eine kleine Excurſion unternommen, von 
welcher er morgen zurückkehren wird. — Unſere heutige 
Hof,⸗Zeitung enthält ein Kaiſerl. Handſchreiben, wodurch 
dem Ungariſchen Hofkanzler, Grafen von Reviczky, fein 
Geſuch um Enthebung von dieſer Stelle genehmigt 


2 


worden ſei. 
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wird und die Anzeige, daß der Tavernicus Graf Fidel 
Palffy zu feinem Nachfolger ernannt, die dadurch er⸗ 
ledigte Stelle des Tavernicorum regalium magisters 
dem Frhrn. v. Eötvöͤs verliehen, und deſſen Poſten 
durch den Hofrath Grafen Anton Majlarh beſetzt 
Es heißt, Graf Reviczky ſoll zum Geſand⸗ 
ten in Florenz ernannt worden und der gegenwärtige 
Geſandte daſelbſt Graf Senfft Pilſach eine andere Bes 
ſtimmung erhalten. — Die Cholera iſt eher im Steigen 
als Abnehmen, wie die heutigen Berichte lauten. — 
Die von uns aus Konſtantinopel gelieferte Nachricht 
über die Entfernung des Reis- Effendi wurde geſtern in 
der hieſigen Hof- Zeitung, mitgetheilt und zwar als ein 
Exeigniß, „welches Aufſehen erregte.“ 


Deutſchland. 


Münden, vom 2. Juli. — Folgendes wichtige 
Rejkript iſt von Seiten des Koͤnigl. Baieriſchen Staats, 
Miniſteriums unterm 27. Juni 1836 erlaſſen wor⸗ 
den: „Gleichfoͤrmigkeit der Grundſaͤtze und des 
Verfahrens von Seiten aller autoriſirten Actien-Geſell⸗ 
ſchaften als eine der weſentlichſten Vorbedingungen des 
Gelingens der als ein großes zuſammenhaͤngendes Ganze 
ſich darſtellenden inlaͤndiſchen Eiſenbahn-Unternehmungen 
betrachtend, haben Se. Koͤnigl. Maj. allergnaͤdigſt anzu 
ordnen geruht, daß vor Allem eine General-Delegation 
von gehoͤrig Bevollmaͤchtigten aller genehmigken Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaften nach München berufen werden ſolle, 
um unter ſteter Mitwirkung und im Beiſein der ein⸗ 
ſchlaͤgigen Referenten der drei Staats: Minifterien des 
Koͤnigl. Hauſes und des Aeußern, des Innern und der 


f Finanzen die gemeinſamen Grundlagen aller Statuten 


fuͤr ſaͤmmtliche Eiſenbahn-Geſellſchaften des Inlandes 
zu entwerfen und ſolche ſofort allerhoͤchſter Sanc.ien 
zu unterſtellen. Die Comité's ſollen zu dieſem Ende 
bis zum 10. Auguſt d. J. mit den gehoͤrigen Vollmach⸗ 
ten verſeheiſe Abgeordnete aus ihrer Mitte nach Mein 
chen ſenden und dieſelben insbeſondere mit den Anſichten 
der Geſellſchaft vertraut machen: a) über: die allen 
Bahnen zu ſichernden gleichen Dimenſionen der Bahn; 


ſchienen; b) über die Raͤthlichkeit alsbaldiger Einzahlun⸗ 


sen von mindeſtens 10pCt. der wahrſcheinlichen Actien⸗ 
Summe zu Beſeitigung verderblicher Agiotage; ) uber 
die zu ſtipulirenden Gewaͤhrſchaften gehoͤriger Einzahlung, 
dann ) uber die erhobenen oder vorausſichtlich noch zu 
erhebenden Einſprachen und Entſchaͤdigungs Anforde, 
rungen. Von dieſer Verhandlungsweiſe find die poftar 
liſchen Berhäliniffe ausgenommen, welche bei der großen 
Verſchiedenheit der Vorausſetzungen, insbeſondere, der 
rſonen- und Waaren-⸗Frequenz, einer geſonderten Er 

rterung der einſchlaͤgꝛgen Geſellſchaften mi. einem durch 
das Staats- Miniſterium des Koͤnigl. Hauſes und des 
Neuber zu bezeichnenden Commiſſair vorbehalten blei— 
en. Nach Feſiſtellung und Allerhoͤchſter Sancrion der 
Statuten ⸗Fundamente iſt den einzelnen Geſellſchaften 
überlaſſen, ihre Special Statuten zu entwerfen, und 
ſelbe Koͤniglicher Genehmigung zu unterſtellen. 
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Hannover, vom 7. Juli. — Das Intereſſe der 
Mitglieder unſerer allverehrten Koͤniglichen Familie fuͤr 
alles menſchlich Schoͤne und Gute hat ſich von Neuem 
durch ein beträchtliches Geſchenk bethaͤtigt, welches Ihre 
Koͤnigl. Hoheit die Frau Herzogin von Glouceſter der 
. — Pflege-Anſtalt für kleinere Kinder unbemittelter 

eltern hat angedeihen laſſen. Bei dieſer Gelegenheit 
duͤrfen die Erfolge nicht unerwähnt bleiben, welche die 


Herausgabe eines Werkes Ihrer Koͤnigl. Hoh. der Frau 


Landgraͤfin von Heſſen⸗Homburg fuͤr die obige Anſtalt 
gehabt hat; indem, außer den Seite 5 des erſten Ber 
richts über die Pflege: Anſtalt erwähnten 200 Nthir., 
Ihre Koͤnigl. Hoheit von dem Ertrage jenes Werkes 
ferner 276 Rthlr. 9 Gr. an die Kaſſe hatte zahlen 
laſſen. Durch ſolche Gaben, durch die Unterſtuͤtzung 
der erhabenen Beſchuͤtzerin der Pflege -Anſtalt, Ihrer 
Koͤnigl. Hoheiten der Frau Herzogin von Cambridge, 
und durch die rege Theilnahme vieler hieſiger Wohltha⸗ 
ter und Wohlthaͤterinnen iſt es, unter Anwendung 
zweckmaͤßiger Sparſamkeit, thunlich geweſen, die Zahl 
der aufgenommenen Kinder ſchon bis auf 80 zu brin⸗ 
gen. Moͤchten diejenigen, welche ſich fuͤr das Inſtitut 
intereſſiren, öfter, Gelegenheit nehmen, durch eigene An⸗ 
ſicht ſich zu uͤberzeugen, daß das Anſprechende der dem⸗ 
ſelben zum Grunde liegenden Idee durch die Ausführ 
rung nur beſtaͤtigt wird. j 

Koburg, vom 5. Juli. — Se. Durchlaucht der 
regierende Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha iſt von 
feiner, nach England, Frankreich und Belgien unker⸗ 
nommenen Reiſe geſtern wieder hier eingetroffen. 

Frankfurt a. M., vom 4. Juli. — Gutzkow iſt 


fortwaͤhrend hier, und wie man hoͤrt, mit neuen ſchriſt⸗ 


ſtelleriſchen Arbeiten beſchaͤftigt. Er wird ſich nun hier 
verehelichen, und feine Proklamation hat bereits ſtattge⸗ 
funden. Seine Braut iſt eine hieſige Büirgerstochter, 
welche für ihre Perſon ihr Bürgerrecht beibehalten wird, 
ohne ſolches auf ihren Ehemann zu übertragen; ein Fall, 
der öfters hier vorkommt, der aber ein ganz eigenes Ver⸗ 


haͤltniß begruͤndet, da, weil eheliche Kinder dem Stande; 


des Vaters folgen, die Kinder aus ſolchen Ehen hier 
weder Heimathsrechte, noch weniger buͤrgerliche Rechte 
erhalten. 


Frankreich. 


Paris, vom 3. Juli. (Privatmitth.) — Jetzt, wo 
der Prozeß des Alibaud inſtruirt iſt, find wir erſt um 
Stande, uͤber das Weſen und die politiſche Bedeutung 
dieſes Individuums wie feines Attentates etwas mitzu⸗ 
theilen. — Man kann nicht ſagen, daß gerade hier das 
Attentat groß Aufſehen erregt, und dies noch jo lebendig 
ſei, daß man nicht auf die Straße hinausſehen koͤnne, 
ohne etwa in den Blicken der Voruͤbergehenden den 
verurſachten Schrecken oder wenigſtens das Erſtaunen 
zu leſen. Es wäre dies wahrlich nicht fo auffallend, 
als daß im Gegentheile, wie es hier wirklich der Fall 
it, kaum noch ein Menſch an dieſe That denkt oder 
davon ſpricht, der nicht gerade vorher die neueſte Zeis 
tung geleſen, oder auch, um nicht genoͤthigt zu fein, fie 


zu leſen, feinen Nachbar im Kaffeehauſe um die neuſten 
Nachrichten fragt. Viele Zeitungen haben davon geſpro⸗ 
chen, welchen Eindruck die Nachricht auf das Volk ger 
macht hat, und nach ihnen war dieſer lebendig und er⸗ 
greifend, und Überall ſprach ſich die Entruͤſtung in ſt um— 
men Erſtaunen aus. Aber gerade dieſes ſtumme Er; 
ſtaunen, dieſe ſtille Entruͤſtung iſt es, was aufs Höchfte 
uͤberraſchte und in Erſtaunen ſetzte. Ich kann verſichern, 
daß Jemand, der etwa die Franzoͤſiſche Sprache nicht 
verſteht, an jenem Abende alle Pariſer Öffentlichen Bes 
luſtigungsorte hätte durchziehen konnen, ohne auch nur 
zu ahnen, daß eben die Nachricht von einem Mordver⸗ 
ſuche gegen das Leben des Koͤnigs eingelaufen ſei. Ja, 
einer meiner Freunde erzählte mir, daß er ein Paar 
Minuten nach der That an den Tuiſerieen vorbeigefoms 
men ſei, und erſt als er mehrere Hundert Schritte wei— 
ter einem Freunde begegnete, von dieſem erfuhr, daß er 
an dem Schauplatze der That ſo eben voruͤbergegangen 
jet. Und das iſt es, was mich in Erſtaunen ſetzt. Nach 
dem Attentate des Fieschi war ganz Paris in der hoͤch⸗ 
ſten Bewegung und Freund und Feind war gleich ent⸗ 
ruͤſtet, denn der Franzoͤſiſche Charakter empoͤrte ſich ges 
gen das Hinterliſtige und Tuͤckiſche, was in der That 
des Fieschi ſo offen hervortrat, und er hat, ohne ſich 
darüber Rechenſchaft zu geben, ſelbſt vor einem Verbre— 
cher eine Art von Reſpekt, wenn er nur muthig und 
keck bei ſeinen Handlungen zu Werke geht. Das iſt ge⸗ 
wiß mit eine Urſache, warum dem Verbrechen des Ali— 
vaud nicht wie jenem des Fieschi ſogleich die oͤffentliche 
Indignation folgte. Dann aber mag man nun wollen 
oder nicht, muß man aus dieſem Benehmen der Fran⸗ 
zoſen an jenem Tage ſchließen, daß der Koͤnig lange 
nicht ſo beliebt beim Volke iſt, als die Blätter es glau— 
ben machen wollen, daß es mit einer Art von Gleich— 
gultigkeit deſſen Glück oder Unglück mit anſehen würde. 
Die Doctrinairs haben viel dazu beigetragen, daß dieſe 
politiſche Gleichguͤltigkeit eingetreten iſt, und als die 
übrigen Parteien dieſen Zuſtand beklagten, antworteten 
die Doctrinairs, daß er der natuͤrliche ſei, und daß dies 
der beſte Beweis, wie klug ihre Politik. (2) Man weiß 
nicht, ob fie auch daruͤber fo zufrieden find, daß diefe, 
Gleichguͤltigkeit ſelbſt bei einem Mordverſuche gegen das 
Leben des Königs flattfindet, aber ich kann verſichern, 
daß mir dabei ganz unheimlich zu Muthe wurde. 
Ich wohnte fruͤher eine Zeitlang am Meere. Eines 
Tages, die tiefſte Stille herrſchte, wurde eine Signal⸗ 
kanone geloͤſt, aber der Schall wurde kaum von der 


todten Luft weitergetragen, und machte einen tiefbeen⸗ 


genden Eindruck. Alle Schiffer ſahen ſich bedenklich 
um, und eine halbe Stunde darauf tobte ein fuͤrchter⸗ 
licher Sturm. Ich habe unwillkuͤrlich an dieſe Kanone 
und den Sturm denken muͤſſen. Doch vielleicht taͤu⸗ 
ſchen mich die truͤben Ahnungen fuͤr die Zukunft. 
Wenigſtens wirds noch eine Zeitlang dauern, denn eine 
halbe Stunde im Leben eines Menſchen iſt ungefähr 
ein halbes Jahrhundert im Leben der Menſchheit. Ich 
ſtelle mich ziemlich ſicher für den Fall, daß meine truͤben 
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Wahrheit werden. Doch der Gegenſtand iſt zu ernſt, 
um auch nur ein Wort mit lachendem Munde zu ſagen. 
— Die meiſten Blaͤtter ſtellen beſtaͤndig Vergleiche zwi⸗ 
ſchen Alibaud und Fieschi an, und ſuchen zu zeigen, 
daß jener nur dieſen nachſpielen wollte. Es iſt das 
jedenfalls eine ſehr kluge Politik, denn Fieschi iſt den 
Franzoſen in innerſter Seele verhaßt, und beſonders der 
Mittelſtamm und die Arbeiterklaſſe ſahen nur mit inne⸗ 
rem Abſcheu die Art und Weiſe, wie ſelbſt die Pairs 
dieſen elenden Banditen behandelten, und ſo kann man 
nichts Beſſeres thun, als verſuchen, dem Wolke die beis 
den Koͤnigsmoͤrder aus demſelben Geſichtspunkte vorzu⸗ 
ſtellen. Aber ich zweifle, ob dies gelingen wird, denn 
es ſcheint wirklich, daß die beiden Menſchen nicht viel 
untereinander gemein haben. Nach allem was bis jetzt 
uͤber Alibaud bekannt iſt, gehoͤrt er in eine ganz andere 
Categorie von Verbrecher hinein, als ſein Vorgaͤnger. 
Hiernach ſcheint er wirklich ein Fanatiker zu ſein, der 
geglaubt hat, ſeinem Vaterlande einen Dienſt durch eine 
Mordthat erweiſen zu koͤnnen. Wenigſtens ſpricht dar 
fuͤr die Art und Weiſe, wie er das Verbrechen began⸗ 
gen hat, ſo wie die Mehrzahl der von ihm bis jetzt be⸗ 
kannten Antworten. Es laͤßt ſich dagegen ebenfalls nicht 
verkennen, daß er dabei zugleich durch eine Art Eitel⸗ 
keit und Prahlſucht getrieben wurde, daß er eine Rolle 
ſpielen will. Endlich kommt fein Ungluͤck dazu, was 
ihn das Leben verachten lernte. Pſychologiſch genommen 
waͤre alſo die Stufenleiter der Motive bei ihm: Feſte, 
dem Könige und dem Koͤnigthume feindliche Grundsätze, 
die bis zu einer Art von Fanatismus geſteigert wurden, 
dann Eitelkeit und die Sucht ſich auszuzeichnen, die im 
Grunde mehr oder weniger Nationalcharakter der Fran 
zoſen find, ferner ein tiefes materielles Unglück, das 
ihm das Leben zu einer a machte und endlich das 
letzte Motiv der That wurde. Man ſieht, daß hier viel⸗ 


fach das Bild Fieschis nicht paßt, und man glaubt 


kaum, daß es gelingen wird, daſſelbe den Franzofen an 
die Stelle Alibaud's vorzuſchieben. Wenn dies aber 
nicht gelingt, ſo iſt der Verbrecher fuͤr Ludwig Philipp 
vielleicht nach der That noch gefährlicher als vor derſel⸗ 
ben. Die Arbeiterklaſſe iſt in großer Mehrzahl dem 
Könige feindlich geſinnt. (7) Ste iſt zu aufgeklärt, 
um nicht zu ſehen, daß wirklich die Regierung und 
die Kammer oft in ihrem eignen Intereſſe gegen 
das Jutereſſe des gemeinen Volkes handeln; dann 
hat fie das Bewußtſein, daß fie die Juli⸗Revo⸗ 
lution gemacht hat, und daß grade ſie die einzige 
Klaſſe des Volkes iſt, die leer dabei ausgegangen. Ich 
will nicht behaupten, ob es anders moͤglich geweſen, 
aber es iſt dies nun einmal in den Augen des gemeinen 
Mannes ein großes Unrecht der Regierung. Dieſer 
Klaſſe nun gehoͤrt Alibaud an, und man ſieht daher, 
wie leicht deſſen Worte vor Gericht auf einen vorberei⸗ 
teten Boden fallen koͤnnen. Die Regierung wird daher 
ſuchen, den Prozeß fo ſchnell als möglich zu betreiben, und 
man muß geftehen, daß fie fehr klug thut, wenn fie Fehler 
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umgeht, die fie früher gemacht hat, und die fie vor einem hals 
ben Jahre mit einer Art Selbſtgefälligkeit zur Schau trug. (2) 

An das Attentat des Alibaud knuͤpfen wir eine Nach⸗ 
richt uͤber ein Deutſches Komplott in Paris, ja, ja, ein 
Deutſches Komplott. Eine bedeutende Anzahl der 
hier lebenden Deutſchen Handwerker (man ſagt mehr 
als 250) feierten zu Ende des Monats Mai auf dem 
eine Stunde von hier liegenden Calvarieberge das Jah⸗ 
resgedaͤchtniß von Hambach und die Blätter verkuͤnde⸗ 
ten, daß in Folge dieſer Feier Verfolgungen gegen die 
Theilnehmer ſtattgefunden haben. Wir haben uns nach den 
wirklich ſtattgeſundenen Maßregeln der Regierung er⸗ 
kundigt, und dieſe beſtanden beim Feſte ſelbſt darin, 
daß man Gensd'armen hinausſchickte, um bei etwaigen 
Unordnungen die Ruheſtoͤrer zu verhaften, daß aber zu 
ſolchen Maßregeln gar keine Veranlaſſung gegeben wurde. 
Später wurden die Herren Venedey, Redacteur des 
Geaͤchteten, und Herr Dr. Schuſter, der in den Goͤt⸗ 
tinger Unruhen betheiligt war, von der Polizei aufge⸗ 
fordert, ſich uͤber ihre Theilnahme an dem Feſte zu 
rechtfertigen und es ſtellte ſich dann heraus, daß der 
Eine paſſiver Zuſchauer geweſen und der Andere dem 
Feſte nicht beiwohnte, wobei es bis jetzt beruhen blieb. 
Es ſcheint uͤberhaupt, als wenn das Feſt ſelbſt rein 
von den Handwerkern ausgegangen. Ob es klug iſt, 
davon viel Aufhebens zu machen, wollen wir dahinge⸗ 
ſtellt fein laſſen, aber es: läßt ſich nicht leugnen, daß 
die unter den Arbeitern ſich verbreitenden revolutionairen 
Anſichten ein ſehr bedenkliches Zeichen der Zeit ſind. 
Es iſt dieſe Klaſſe der Kern des Volkes in den Staͤdten 
und wenn daher ſolche Anſichten einmal die der Mehr— 
zahl würden, fo wäre dies ſehr bedenklich. Wir glaus 
ben nicht, daß die hieſigen Arbeiter irgend thaͤtliche Ab; 
ſichten gegen Deutſchland haben, ſondern daß ſie nur 
ihre Anfichten verbreiten. Wenn das Gegentheil ſtatt 
fände, jo wäre die Sache nicht im Geringſten zu ber 
fuͤrchten, ja ſogar laͤcheklich. Aber wenn ſie ſich auf 
die Propaganda ihrer Grundſaͤtze beſchraͤnken, fo iſt gar 
nicht abzuſehen, wohin das fuͤhren kann. Die Regie⸗ 
rungen koͤnnen dieſem Umſtande nicht genug ihre Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenken. 


Paris, vom 4. Juli. — Die Herzoͤge von Orleans 
und von Nemours waren heute Morgen um 10 Uhr 
noch nicht in Paris eingetroffen, obgleich ſie ſchon 
geſtern Abend in Neuilly erwartet wurden. Man 
ſchreibt dieſe Verzögerung der ungeheuren Hitze zu und 
glaubt, daß die Prinzen bei einer Temperatur von 
28 Grad es vorgezogen haben, nur des Nachts zu reis 
ſen. In der vergangenen Nacht um 12 Uhr iſt ein 
Courier von Neuilly aus den Prinzen entgegen gereiſt, 
und auf der letzten Station warten die Pferde des 
Aan um die Prinzen fo ſchnell als möglich in die 

— Ihrer Majeftäten zurückzuführen. 

on allen Behörden wohnte nur der Seine Präfekt 
dem geſtrigen Te Deum in der Kirche Unſerer Lieben 
Frauen bel. Nach dem Domine salvum fas regem 


tracht zu loͤſen, die Frankreich uneins macht. 
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erhob fih Herr v. Nambuteau und rief mit lauter 


Stimme: „Es lebe der König!” Die anweſenden Of⸗ 
ſiziere und enen ſtimmten in dieſen Raf 
ein; man bemerkte, daß der Erzbiſchof in dieſem Augen; 
blicke ſitzen blieb und die Augen nicht von dem Gebet: 
buche erhob, welches er in den Haͤnden hielt. 

Herr Naundorff hat ein Schreiben an den Koͤnig 
gerichtet, in welchem man folgende Stelle bemerkt: 
„Sire! Bis jetzt habe ich Ihre Erhebung auf den 
Thron meiner Vaͤter nur als eine Folge des Willens 
der Vorſehung betrachtet; deshalb bin ich mit dem Del; 
zweige in der Hand zu Ihnen gekommen. Wenn ich 
nicht der Sohn des Maͤrtyrer⸗Koͤnigs wäre, fo wilde 
Ihre Polizei mich nicht gerade in dem Augenblicke ver⸗ 
haftet haben, wo ich meinen natuͤrlichen Richtern meine 
Beweiſe vorlegen wollte. Ich wußte ſehr gut, daß ich 
von Spionen umringt war, aber ich glaubte nicht, daß 
der Koͤnig der Franzoſen ſich gegen die wahrhafte Waiſe 
des Tempels ungerecht zeigen wuͤrde. Was aber, Sire, 
wollen Sie von mir? Wenn Sie der durch die Vor: 
ſehung eingeſetzte Koͤnig meines Vaterlandes ſind, ſo 
haben Sie von dem Sohne Ludwigs XVI. nichts zu 
fuͤrchten. Habe ich Ihnen nicht erklärt, daß die Krone 
nicht das Ziel meines Strebens iſt? Ich bin gekom⸗ 
men, um die Franzoſen unter ſich zu verſoͤhnen. Als 
Franzoͤſiſcher Prinz bin ich von den Pflichten, die mir 
dieſer Titel auferlegt, durchdrungen, nämlich die Zwie⸗ 
Es giebt 
Gerechtigkeit in meinem Vaterlande, oder es giebt keine; 
wenn es ſolche giebt, ſo rufe ich ſie an, nicht allein 
fuͤr mich, ſondern fuͤr ganz Frankreich; denn Sire, 
glauben Sie mir, weder Sie, noch Ihre Familie, noch 
Frankreich werden Ruhe und Sicherheit haben, ſo lange 
der Sohn Ludwigs XVI. durch das Organ der Juſtiz 
nicht laut anerkannt worden iſt. Ich biete Ihnen noch 
einmal Worte des Friedens an; ich verlange nichts als 
die buͤrgerliche Erbſchaft, die man mir nicht ſtreitig 
machen kann. Ich wiederhole es Ihnen, ich bin der 
Sohn des Maͤrtyrer-Koͤnigs; als ſolcher wende ich mich 
zum letztenmale an Ihre Gerechtigkeit. Wenn Sie mir 
diefelbe nicht zu Theil werden laſſen, fo eitire ich Sie 
vor das Tribunal Gottes, der mich kennt, der mich ger 
rettet und bis auf den heutigen Tag beſchuͤtzt hat.“ 

Der heute von dem Journal, de Paris ausfuhrlich 
mitgetheilte Bericht der mit der Inſtruction des Ali⸗ 
baudſchen Prozeſſes beauftragten Kommiſſion beweiſt, 
daß die hieſigen Zeitungen die Details uͤber alle Um⸗ 
ſtaͤnde des Attentats ziemlich richtig mitgetheilt hatten, 
indem ſich aus dem erwähnten Bericht nur 
ſehr wenige neue Fakta ergeben. Es geht aus 
demſelben ſehr uͤberzeugend hervor, daß Alibaud durch⸗ 
aus keine Mitſchuldigen hat; daß er nicht das Werk 
zeug irgend einer Faktion war, ſoll beſonders der Um 
ſtand beweiſen, daß er das Geld fuͤr die von Herrn 
Devismes gekauſte Stockflinte ſchuldig bleiben mußte. 
Als Alibaud den Gerichtsboten des Pairshofes, Herrn 
Sajou, mit der Inſtruktion in fein Gefängnig eintre⸗ 


— 


ten ſah, erhob er fih mit, Sleihgültigkeit und ante 
mit dem Anſcheine der größten Kaltblüͤtigteit; „Dieſes 
Aktenſtück ſcheint mir ſehr voluminds, es ſteht zu ver 
muthen, daß ich daſſelbe nicht ganz durchleſen werde.“ “) 
Man glaubt, daß Alibaud nicht vor dem Tage der Er, 
offnung der Debatten nach dem Gefaͤngniſſe im Palaſte 
Luxembourg abgeführt wird. Vorgeſtern Morgen um 
11 Uhr begab ſich der Baron Pasquier, in Begleitung 
des Herrn de la Chauffiniere, Protokollfuͤhrer des 
Pairshofes, nach der Conciergerie, um zu erfahren, ob 
Alibaud einen Vertheidiger gemält habe, damit ihm 
im entgegengeſetzten Falle, ein ſolcher von Amtswegen 
ernannt wuͤrde. Man vernimmt, daß Alibauds Wahl 
auf die Herren Charles Ledru und Marie gefallen ſei. 
Erſterer ſoll ſich auch bereit erklärt haben, die Verthei⸗ 
digung zu übernehmen. 
S pan ien. 

Madrid, vom 26. Juni. (Privatmittheilung aus 
Paris vom 3. Juli.) — Die Weigerung Solartes, 
das Finanz⸗Miniſterium zu übernehmen, ſetzt Iſturiz 
ſehr in Verlegenheit, denn fo lange er nur Geld hat, 
mag er fuͤr die Ruhe buͤrgen; keinen Augenblick aber 
länger. — Der Finanzzuſtand iſt mit wenigen Worten 
klar zu machen. Die ſchwebende Schuld beträgt in dies 
fem Augenblick 700 Mill. Realen. Die Armee braucht 
200 Millionen, die Schuldverzinſung 300 Millionen. 
Wie wird man dieſe Summe leicht beſchaffen? Macht 
man eine Anleihe zu 40 2, ſo ſind 4000 Mill. Realen 
oder eine Milliarde Franken Schuldkapital zu kontrahi— 
ren. Und wie will man die Verzinſung dieſer Summe 
ohne neue Defieits durchſetzen? Der Bankerut ſtellt 
ſich ziemlich deutlich heraus; vor der Hand beſteht er 
ſchon durch Nichtbezahlung der Beſoldungen und Pier 
ferungen, zum Theile wenigſtens. Niemand findet unter 
dieſen, Umſtanden es befremdlich, daß das Portefeuille 
der Finanzen erledigt bleibt. Herr Blanco, an den man 
nach Solarte dachte, wäre nicht verwerflich. Er iſt von 
Franzoͤſiſcher Abkunſt durch ſeine Eltern und hat ſich 
in kaufmaͤnniſchen Geſchaͤften fo ausgezeichnet wie So⸗ 
larte. Allein iſt es ein Wunder, wenn er am Erfolg 
verzwelfelnd zuruͤcktritt? Solarte wird immerfort vom 
Minifterio beſchworen, anzunehmen. Alles, was er ver 
ſprach, iſt die Verſicherung, daß er als Vermittler ſich 
nach London begeben und eine Anleihe negociiren wolle. 
— Wenn dieſer Stand der Chriſtiniſchen Angelegenhei⸗ 
ten ſehr beunruhigend iſt: ſo darf man doch nicht gleich 
Don Carlos zum Einzug in Madrid gratuliren. Alles, 
was Don Carlos erreichte, iſt doch nichts, als daß er 
ſich eben erhielt. Und auch er ruht nicht auf Roſen. 


Die Verlegenheiten umringen auch ihn. Die großen 


Erwartungen, die man von Erro hegte, fangen an ſich 
zu verlieren. Man will ſogar wiſſen, daß Erro entlaſſen 
und Asnar der gegenwärtige Miniſter des Don Car- 
los ſei. 5 


) Wir liefern morgen den Bericht. D N. 


empfangen. 


a a Re s . . 
Lifſabon, vom 18. Juni. — Die Vorbereitungs⸗ 
arbeiten der Wahlbezirke ſind in vollem Gange. Man 
glaubt allgemein, das Kabinet werde als Sieger aus 
dem Wahlkampfe treten. Uebrigens genießt das Koͤnig⸗ 
reich an den Grenzen ſowohl, wie im Innern der tief 
ſten Ruhe. Der Deutſche Prinz gefallt ſich recht gut 
in unſrer Mitte; ſcit ſeiner letzten Unpaͤßlichkeit, welche 
der boͤſe Leumund übertreiben, befindet er ſich ſehr wohl. 
Das Fuͤrſtliche Ehepaar lebt uͤberaus einig, vergnuͤgt 
und zufrieden. An boshaften Geruͤchten fehlt es freilich 
in einem von Parteigeift wimmelnden Staate nicht. 

Liſſabon, vom 19. Juni. — Das Geruͤcht, daß 
die Königin ſich in geſegneten Leibes umſtänden befindet, 
beftätigt ſich vollkommen. 

Am Freitag hielt der Prinz Ferdinand eine Muſte⸗ 
rung der reitenden und Fuß Artillerie, und obgleich 
mehrere Offiziere dieſes Corps der Oppoſition angehören, 
fo wurde er doch bei feiner Ankunft mit Enthuſiasmus 
Sobald das Engliſche Dampfboot Man- 
cheſter aus Cadix hier angekommen iſt, wird er ſich 
mit feinem Gefolge nach Porto einfchiffen, und ewa 
6—7 Wochen von hier abweſend ſein. 

In dieſer Woche iſt mehrmals Kabinets Rach gehal; 
ten worden, wobei ſtets der Herzog v. Palmella zugegen war. 

Der Graf von Lavradio hat ſeine gewöhnliche Vor⸗ 
ſicht bei Seite geſetzt, und ſich offen für die Oppofition 
erklärt. Die Intriguen im Palaſt haben ſchon wieder 
begonnen. Ihr Zweck iſt, die Koͤnigin zu bewegen, 
einen alten treuen Diener, den Ober-Kammerherrn 
Marguis Sampayo, zu entlaſſen, und den Grafen von 
Lavradio an ſeine Stelle zu ernennen. 

Die Fuͤhrer der Oppoſitions⸗Partei find ſehr thaͤtig, 
um ſo viele ihrer Freunde, wie moͤglich in die neuen 
Kammern zu bringen. 


En lan d. 

London, vom 5. Juli. — Am Freitage iſt dem 
Herzoge von Wellington ein Unfall zugeſtoßen. Sein 
Pferd wurde naͤmlich bei einem Spazierritte durch einen 
Knaben ſcheu gemacht, ging durch und warf den Her; 
zog zur Erde. Derſelbe beſchaͤdigte ſich ſtark am Knie, 
und es wurde noͤthig gefunden, 20 Blutigel anzuwen⸗ 
den. Der Herzog hatte darauf eine ziemlich ruhige 
Nacht und befand ſich ſchon am folgenden Tage beſſer 
Heute iſt er, bis auf ein etwas ſteiſes Knie, wieder 
ganz wohl. Ueber eine andere Unannehmlichkeit, welche 
am letzten Dienſtage dem Herzoge von Wellington in 
Gemeinſchaſt mit dem Herzoge von Cumberland „ dem 
Grafen Aberdeen und mehreren anderen Pairs bei ih- 
rer Rückkehr aus dem Oberhauſe begegnet iſt, berichtet 
die Times folgendes; „Ihre Herrlichkeiten wurden 
durch einen Menſchen von ſchlechtem Ausſehen mit ‚bes 
leidigendem G ſchrei verfolgt; als aber der Herzog von 
Cumberland feinen Blick auf denſelben geworfen, verlor 
derſelbe ſich beſchaͤmt unter die Menge. Sie wurden 
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barauf von den verſammelten Volke mit lautem Reber 
hoch begruͤßt und ſetzten, ſich verneigend, ihren Weg 
ruhig fort.“ i 

Am Sonnabend wurde in einer zu Dublin gehalte- 
nen Verſammlung eine Petition an den König ange 
nommen, worin Se. Majeſtät unterthaͤnigſt gebeten 
werden, Irland gleiche Rechte mit England und Schott⸗ 
land widerfahren und demſelben alſo namentlich auch 
die Wohlthaten einer Munizipal:Reform zu Theil werden 
zu laſſen. Die Bittſteller verſichern, daß ſie an An⸗ 
haͤnglichkeit an die Perſon Sr. Majeſtat keinen ande 
ren getreuen Unterthanen etwas nachgaͤben, daß fie mit 
Freuden die Verbindung zwiſchen der Brittiſchen und 
der Irlaͤndiſchen Nation aufrecht erhalten wollten, und 
daß fie feſt auf die weile und vaͤterliche Geneigtheit des 
Königs, auch den Beſchwerden feiner Irländiſchen Uns 
terthanen- abzuhelfen, welchen Wunſch Se. Majeftät ja 
in der letzten Thronrede beſonders mit Hinſicht auf die 
Munizipal-Verfaſſung deutlich ausgeſprochen hätten, ver⸗ 
trauten. Der Globe zweifelt nicht, daß dieſe Petition 
mit mindeſteus einer Million Unterſchriften aus ganz 

Irland bedeckt an den Koͤnig gelangen werde. 

Der Examiner und der Speetator fahren fort, in 
ihren Blättern die Frage über die Reſignation der jetzi⸗ 
gen Miniſter abzuhandeln; das erſtere Blatt wuͤnſcht 
einen ſolchen Schritt nicht, das letztere aber empfiehlt 
ihn an. Der Courier ſtimmt vollkommen der Anſicht 
des erſteren bei und meint, es wuͤrde nichts unpoliti⸗ 
ſcher, ja ungereimter fein, als wenn die Miniſter in 
dieſem Augenblick daran denken wollten, ihre Entlaſſung 
zu nehmen, zumal da der Staatsſtreich, den der Spec- 
tator prophezeie, nämlich, daß man ihnen ihre Entlaſ⸗ 
ſung geben wuͤrde, gar nicht zu befuͤrchten ſei. Der 
Spectator ſagt: „Wenn es klar iſt, daß die Miniſter 
keine einzige Maßregel durchzuſetzen vermoͤgen, und 
wenn fie einer Reform des Oberhauſes abgeneigt blei⸗ 
ben, jo kann der Grund ihres längeren Verweilens nur 
der ſein, daß ſie ihr Gehalt und ihr Patronat nicht 
ſahren laſſen wollen.“ Hierauf erwidert der Courier: 
„Das Miniſterium hat die Macht, gute Maßregeln 
auszufuͤhren, und es bedient ſich dieſer Macht aufs 
wirkſamſte. Es iſt wahr, daß es im Jahre 1836 viel⸗ 
leicht ohne einen Staatsstreich nicht im Stande fein 
Möchte, eine gewiſſe Maßregel durchzuſetzen; wenn man 
aber fuͤglich annehmen kann, daß dieſe Maßregel 1837 
oder 1838 ruhig und auf conſtituttonnellem Wege durch⸗ 
gehen werde, jo billigen wir die Politik des Aufſchubs, 

und daſſelbe thun gewiß neun Zehntel der Mittelklaſſen 
au ganzen Lande. Der Spectator nimmt an, daß die 
Miniſter einer Reform des Oberhauſes abgeneigt ſeien. 
Ob unſer Kollege eine gute Autorität fir dieſe Behaup⸗ 
dung bat, konnen wir nicht ſagen; aber wit auch die 
— über dieſen Gegenſtand denken mögen, jet iſt 

cht die Zeit zur Anregung deſſelben. Die Pairs ſind 


nur noch der von dem, was ſie einſt waren, 
aber fie Hab : 
en :O — ag immer noch eine ftarfe Partei auf 


ein Miniſterium, das irgend eine ‚wer 
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ſentliche Veränderung des Oberhauſes vorſchluͤge, wuͤrde 
auf die furchtbarſten Schwierigkeiten ſtoßen; ein ſolcher 
Vorſchlag wuͤrde jetzt gewiß von einer bedeutenden Ma⸗ 
jorität des Unterhauſes verworfen werden, und man 
ſcheint allgemein zu glauben, daß die große Mehrheit 
der Mittelklaſſen gegen jeden direkten Eingriff in die 
Verfaſſung des Oberhauſes eingenommen iſt. Jetzt alſo 
fo etwas zu verſuchen, wäre der Gipfel der Tollheit. 
Eine Niederlage wäre unvermeidlich, ein To „Miniſte⸗ 
rium koͤnnte dann ungehindert wieder ans Ruder kom⸗ 
men und ſich wer weiß wie lange halten.“ Der Schluß, 
den der Courier, der ſeit einiger Zeit eine viel radika⸗ 
lere Farbe angenommen hat, als er früher hatte, aus 
dieſen Prämiſſen zieht, ift, daß man die Lords für jetzt 
noch ihren Gang gehen laſſen müffe, durch den fie fi, 
wenn ſie ihn nicht änderten, ſelbſt ins Verderben ſtuͤr⸗ 
zen würden. Auch der Globe wundert ſich ſehr darü⸗ 
ber, wie man jetzt, bloß weil die Lords die Maßregeln 
der Verwaltung nicht annehmen wollten, von einer Re⸗ 
ſignation der Miniſter oder von einer Aufviung des 
Parlaments ſprechen und wie ſonſt einſichtsvolle Blätter 
gar dazu rathen koͤnnten; ihr Rath, behauptet dieſes 
Blatt, finde keinen Widerhall im Lande, und es herrſche 
jetzt nicht mehr die Uebereinſtimmung zwiſchen den Ma⸗ 
joritäten beider Häufer, vor der ſich ſonſt ein Mi⸗ 
niſterium, wenn es feine Maßregeln derſelben nicht anı 
nehmlich machen gekonnt, habe zurückziehen muͤſſen; jetzt 
ſei die Wahl zwiſchen einer Unterhaus und Oberhaus⸗ 
Verwaltung; das Unterhaus ſei dem jetzigen Miniſte⸗ 
rium zugethan, dies werde alſo bleiben und auch das 
Unterhaus nicht aufloͤſen, denn das wuͤrde die Gemei⸗ 
nen für die Fehler der Lords beftrafen heißen. 

Aus Athen ſchreibt man der Times unterm 29 ſten 
Mai, daß den Unruhen in Syra allerdings eine politi⸗ 
ſche Intrigue zum Grunde gelegen habe, die aber, ſeit 
es in Griechenland bekannt iſt, daß Frankreich und Eng: 
land in Bezug auf Hellas in gleichem Sinne wirken, 
keinen Anklang fand. — Das Dotations⸗Geſetz ſchrint 
ruͤſtig vorwaͤrts. Schon hatten ſich 18,000 zur Ein⸗ 
ſchreibung gemeldet, was ein Capital von 36 Millionen 
Drachmen repraͤſentirt und eine jährlihe Rente von 
3,240,000 Fr. abwirft, hinlänglich um die Intereſſen 
der Anleihe der Allirten zu decken. Die Vertheilung 
des Landes wird jedoch erſt nach völliger Errichtung der 
Dank geſchehen, da ſonſt die Mittel zum Anbau fehlen. 

Die Gußeiſenhuͤtten⸗Eigenthuͤmer in Schottland find 
zu dem Entſchluſſe gekommen, die Haͤlſte ihrer Hoch⸗ 
Öfen nächſtens außer Thaͤtigkeit zu ſetzen, weil die Koh⸗ 
len Arbeiter eine fernere Erhöhung ihres Lohnes fordern. 
Es wird alſo der jetzige hohe Eiſenpreis wahrſcheinlich 
noch eine Zeit lang fortdauern. 


Schweiz. 
Bern, vom 1. Juli. — In Teſſin hat der große 


Rath die Vorſchlaͤge zur Beſchraͤnkung der Preß freiheit 
et gegen 24 Stimmen ae e ie 


den Herren Franseini, Oberſt Luini und Andern eich, 


—— 


nete ſich der apoſtoliſche Protonotar, Hr. Prior F. Al 
brizzi, als Geiſtlicher, beſonders zur Aufrechthaltung der 
ſreien Preſſe aus. me n Ne 

Die Franzoͤſiſche Geſandtſchaft hat von ihrem Hofe 
die Ermächtigung erlangt, denjenigen Fluͤchtlingen, welche 
von den Schweizeriſchen Regierungen des Aſylrechts 
verluſtig erklärt werden möchten, mit Geld und Paͤſſen 
auszuhelfen. 

Man will als zuverläffig wiſſen, daß der Franzoͤſiſche 
Botſchafter letzter Tage eine Unterredung mit Schult⸗ 
heiß Tſcharner in Bezug auf den Beſchluß des großen 
Raths über die Annahme der Badener Conferenz⸗ Artikel 
gehabt habe. Es wird ſogar behauptet, die Franzoͤſi 
ſche Regierung habe bereits im Einverſtaͤndniſſe mit 
noch anderen hohen Maͤchten eine Modification des ge⸗ 
dachten Beſchluſſes verlangt. 

Noch lebt, 85 Jahre alt, Rouſſeaus Magd, Magdalena 
Meßmer, welche ihn einſt in Armuth und Verfolgung 
im Val-Travers gepflegt hat, und ihm ſtets ergeben 
blieb. „Wie ſich die Dinge aͤndern!“ ſagte ſie, als am 
28ſten Rouſſeaus Geburt in Genf gefeiert wurde. 

Unfer Regierungsrath hat, um den zu befuͤrchtenden 
Folgen von Heimathloſigkeit vorzubeugen, folgende wich⸗ 
tige Verordnung erlaſſen: 1) daß allen fremden Hand⸗ 
werksgeſellen, denen von ihren Regierungen das Wan⸗ 
dern in der Schweiz und in den Kanton Bern insbes 
ſondere unterſagt iſt, der Eintritt in den Kanton Bern 
nicht geſtattet werden ſoll, wenn fie nicht beſondere ſpe⸗ 
zielle Erlaubniß ihrer Regierungen dazu vorweiſen kön: 
nen; 2) alle fremden, ſich noch dermalen im Kanton 
Bern aufhaltenden Handwerksgeſellen, die ſich im oben 
erwähnten Falle befinden, ſollen längftens bis den 1ſten 
October d. J. den Kanton verlaſſen, wenn ſie nicht 
waͤhrend der Zeit ſich mit einer ſolchen Erlaubniß legi⸗ 
timiren koͤnnen. 

Selbſt Baſel-Landſchaft hat ſich zur Austreibung 
ſammtlicher gefährlicher politiſcher Fluͤchtlinge verſtanden. 


nnn 


Florenz, vom 30. Juni. — Ihre Kaiſerl. Hoheit 
die Großherzogin iſt geſtern von einer Prinzeſſin gluͤck⸗ 
lich entbunden worden. Sowohl die hohe Woͤchnerin 
als die neugeborne Erzherzogin befinden ſich, den Um⸗ 
ſtaͤnden nach, wohl. ’ 

Es freut uns innig, anzeigen zu koͤnnen, daß 
zu Montevaſo, auf dem zwiſchen den Thaͤlern 
von Sterza und Salvolano befindlichen Landgute 
der Herren Arevolo und Buccelato, durch welches 
die erſte Strecke der Emiliſchen Straße geht, eine 
Kupfernune entdeckt wurde, die, der hiermit vorgenom⸗ 
menen Analyſe zufolge, in Vergleich aller uͤbrigen in 
Europa bekannten Minen dieſer Art, jene Irlands (in 
Wicklow) nicht ausgenommen, die ergiebigſten Reſultate 
zu liefern ſcheint. . * = 1 
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nig hier in Nizza. 


Nizza, vom 16. Juni. — Kuͤrzlich war unſer RE 
Der Jubel daruͤber war bei dem 
Volk ſehr groß. Er ſoll geſagt haben, „daß er einmal 
mit eigenen Augen ſehen, mit eigenen Ohren hoͤren 
wolle.“ Der Koͤnig ſoll alle an ihn gelangte Bittſchrif⸗ 
ten ſelbſt geleſen haben, und wo nicht gleich zu entſchei⸗ 
den oder zu helfen war, das wurde ſogleich zum Mi⸗ 
niſterium nach Turin geſchickt. Se. Majeftät iſt von 
Statur ein großer Mann, von wuͤrdiger, Koͤniglicher 
Haltung, und in ſeinem Geſichte druͤckt ſich Verſtand 
und maͤnnliche Entſchiedenheit aus. Daß er bei dem 
Volke beliebt iſt, zeigt ſich ſehr deutlich: tauſendmal 
hörten. wir den Ruf: Viva il nostro re! viva il 
bou re! f 


Turin, vom 30. Juni. — In der hieſigen Zeitung 
lieſt man: „Nachdem Se. Majeftät der König. die 
Nachricht erhalten hatten, daß Ihre Koͤnigl. Hoheiten 
die Herzoge von Orleans und von Nemours durch die 
dieſſeitigen Staaten reiſen wuͤrden, ſandten Allerhoͤchſt⸗ 
dieſelben den Kammerherrn Grafen Balbis von Sambuy 
und den Generalmajor Olivieri zu ihrer Begrüßung ab. 
Die Ankunft Ihrer Koͤniglichen Hoheiten in der hieſigen 
Reſidenz ſollte erſt heute erfolgen. Da die Prinzen 
jedoch ihre Reiſe nach Paris zu beſchleunigen wuͤnſch⸗ 
ten, um ihre erhabenen Aeltern ſo bald als moͤglich 
wiederzuſehen, ſo trafen Dieſelben bereits geſtern Vor⸗ 
mittag um 113 Uhr hier ein. Höͤchſtdieſelbeu ſtiegen 
in dem für fie in Bereitſchaft geſetzten Palaſte Carignan 
ab, von wo ſie nach kurzer Ruhe einen Beſuch bei 
Ihren Majeftäten abſtatteten. Nachdem fie mit Aller⸗ 
hoͤchſtdenſelben zu Mittag geſpeiſt, ſetzten ſie, begleitet 
von den beiden obengenannten Ehrenkaͤmmerern, die 
Reiſe nach Frankreich fort.“ 


een. 

(Zur Sittengeſchichte.) Paris, vom 3. Juli. 
Geſtern Abends bemerkte man eine außerordentliche 
Bewegung vor Tortoni's Kaffeehauſe und auf der 
Terraſſe des Cafe. de Paris. Von allen Seiten hörte 
man Geld zum Gewinn anbieten: „Fuͤnf und zwanzig 
Louisd'or gegen l.. Ich halte noch zehn! ... Ich 
habe ſchon zweitauſend Fr. gehalten .. Ich halte noch 
funfzehn Louisd'or für!“ — Es handelte ſich dabei 
weder um eine Depeſche, die durch den Telegraphen 
ankommen ſollte, noch um kaufmaͤnniſche oder Fonds 
Spekulationen. Der Gegenſtand der Wette war die 


‚Reife des Majors Frazer nach und von Bruͤſſel, die, 


einer Wette zufolge, in 36 Stunden zurückgelegt 
werden ſollte, ſo daß Herr Frazer in der Nacht 
um zwei Uhr in Paris eintreffen mußte. Mitternacht 
kam heran; keiner aber ruͤhrte ſich von ſeinem Poſten. 
Niemals war wohl ein Kabinets“ oder Handels⸗Courier 
mit gleicher Ungeduld und Aengſtlichkeit erwartet worden. 
SGoriſetzung und Beſchluß⸗ ) i 
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Beilage 


zu W.. 161 der Privilegirten 
Mict woch, den 13. Juli 183 6. 


chleſiſchen Zeitung. 


Um halb ein Uhr wettete man Zwei gegen Eins; um 
ein Uhr Drei gegen Eins; um ein Viertel auf zwei 
Vier gegen Eins. Es verſtrichen noch zwanzig Minus 
ten, und ſchon triumphirten die Gegner des Herrn 
Frazer uͤberlaut, als man plotzlich um halb zwei Uhr 
eiliges Pferdegetrappel, Peitſchenknall und eine in der 
Entfernung ſich laut ankuͤndigende Stimme vernimmt. 
Nun erhoben die auf der anderen Seite Wettenden 
ihrerſeits ein triumphirendes Geſchrei: „Bravo, Frazer! 
Es lebe Frazer! Und die Gegner wunderten ſich, daß 
eine Hitze von 25 Grad den kuͤhnen Reiter nicht am 
Gewinnen ſeiner Wette verhindert hatte. Der Reiter 
nahte ſich mit ſeinem Poſtillon, er ſtieg vom Pferde, 
man ſturzte auf ihn zu, man wuͤnſchte ihm Gluͤck, man 
beſtuͤrmte ihn mit Fragen. Als Antwort darauf erfolgte 
ein ſchallendes Gelächter. Grauſame Taͤuſchung! Es 
war nicht Frazer! Es war der Graf von Ch. .., der 
ſich am Thore Poſtpferde genommen hatte, um ſeinen 
Freunden einen Streich zu ſpielen. Herr Frazer kam 
3 Stunden zu ſpaͤt an. Die Urſache des Mißlingens 
beſtand zum Theil darin, daß er drei Stattonen lang 
fahren mußte, weil er keine Pferde bekam. Aus Rück: 
ſicht auf die zufaͤlligen Hinderniſſe erklaͤrte die Jury die 
Wette fuͤr unguͤltig. Man erwartet nun einen neuen 
Verſuch. 


»Die Aufforderung des Königs der Franzoſen, in 
allen Kirchen Dankgebete fuͤr ſeine Rettung zu halten, 
iſt den Pariſer Blaͤttern ſehr empfindlich. Einige meis 
nen, es ſei Louis Philipp nicht Ernſt. Er ſelbſt habe 
ia, als ſeine Gemahlin um Loslaſſung aller politiſchen 
Gefangenen einkam, ausgerufen: „Ey was, mir iſt bes 
ſtimmint, im Bette zu ſterben.“ Andre wittern das Auf: 
tauchen der klerikaliſchen Obmacht und der Courrier kom⸗ 
mentirt die Worte, die Paul Courrier ſeinem Abbé in 
den Mund legte: „Ce que je pense, c'est que je 
‚veux r’avoir mon cute et que je le r'aural.“ 
Einem Deutſchen wird ganz wunderlich zu Muthe, wenn 
er ein oͤffentliches Dankgebet fuͤr die Erhaltung eines 

nigs als eine blamable Neuerung ausgeben hoͤrt! 

In der Türkiſchen Zeitung lieſt man: „Da 
unfer Prophet uns in einem Geſetze vorgeſchrieben hat, 

aͤrte zu tragen, und die Wuͤrde der Miniſter des 
F eiches es erfordert, daß fie fid) dieſem Geſetze fuͤgen, 
15 hat Se. Hoheit dem Muſchir der Garden, Achmed 
re Paſcha, und den ihm gleichſtehenden Weſiren er— 
2 t, ihren Bart wachſen zu laſſen. Dieſe Gunſt iſt 
uch allen Beamten bewilligt worden, die den Titel 

elir und Ferit führen,“ 


(Aus der Kunſtwelt.) Daß der ausge⸗ 
zeichnete Franzoͤſiſche Kuͤnſtler Horace Vernet nach 
St. Petersburg gereiſt ſei, iſt bereits von den pe: 
litiſchen Blaͤttern gemeldet worden. Gegenwaͤrtig wird 
auch noch hinzugefuͤgt, daß er wahrſcheinlich ganz 
und gar in Rußland bleiben werde, indem er die ihm 
von dem Koͤnige der Franzoſen aufgetragenen Arbeiten 
für Verſailles ſaͤmmtlich zurückgegeben und dagegen die 
Ausführung von vier großen Gemälden — deren jedes 
er mit 50,000 Franken bezahlt erhielte — fuͤr den 
Kaiſer von Rußland übernommen habe. Da es je⸗ 
doch bekannt iſt, wie raſch Horace Vernet ſeine 
Kunſtwerke ausfuͤhrt — er ſoll bereits uͤber tauſend 
Bilder gemalt und unter Anderem das große Ge 
mälde „Papſt Pius VIII. in der Baſilika der St. 
Peterskirche“ in ſechs Tagen vollendet haben — fo- 
braucht auch aus der Uebernahme dieſes Auftrages, den 
er in St. Petersburg ausfuͤhren will, noch nicht auf 
ſeinen bleibenden Aufenthalt daſelbſt geſchloſſen zu werden. 


F 
Gluck's Ivhigenia in Tauris. 
Von Mofewius, 
(Schluß.) 

Oreſt, Herr Albert. Es freut uns, ihm nachrüh⸗ 
men zu koͤnnen, daß er die Anſpruͤche, die wir an ſeine 
Darſtellung machen dürfen, befriedigte. Die Stelle, wo 
Oreſt einſchlaͤft, „die Ruhe kehrt zurück“ fang er aus⸗ 
gezeichnet gut mit ſchoͤnen getragenen Toͤnen. Der Raum 
geſtattet uns nicht, naher in ſeine Darſtellung einzu⸗ 
sehen, die offenbar noch gerundeter geweſen fein wuͤrde, 
wenn der Sänger. fein Recitativ mehr auf Portament 
baſiren, die Phraſen weniger trennen wollte. Diefe 
Leiſtung dürfte wohl den Uebergang des Sängers ins 
Fach des Baritons rechtfertigen. — Thoas, Herr Prar 
witt. Die Partie hatte wegen ihrer zu hohen Lage für 
die Stimme des Saͤngers geaͤndert werden muͤſſen, wel⸗ 
ches jedoch nicht forgfältig genug geſchehen war, wir 
bemerkten ſogar zuweilen nur einzelne verſetzte Noten. 
Das genuͤgt hier nicht; wird nicht der ganze Sinn der 
Melodie in einer andern Lage wiedergegeben, ſo iſt der 
beabſichtigte Ausdruck durchaus vernichtet. Das erſte 
Recitativ war nicht wild genug; Angſt, Schrecken, 
Furcht, Grauen treiben den rohen Seythen zur Pries 
ſterin; nicht bitten, nicht flehen ſoll fie, nur Blut 
kann die erzuͤrnte Goͤttin beſaͤnftigen. — Man darf ſich 
die Reden des Thoas nur vorſprechen, ſo hat man auch 
das Tempo für das geſungene Recitativ. — Die Arie 
war dagegen etwas zu ſchnell; die Tonfigur des Baſſes 
muß breiter gehalten werden, wenn ſie eindringlich wir⸗ 


ken ſoll. Auch der Anzug gef] mir nicht; zu der Arie 
in U- moll paßt ein Baͤrenfell beſſer, als der Purpur. — 
Die beiden Prieſterinnen und Diana fangen ihre Reci⸗ 
tative ganz angemeſſen; die Choͤre, wie gewoͤhnlich, feſt 
und ſicher im Takt, und etwas unſicher in der Into⸗ 
nation. Den erſten Seythenchor fanden wir ein wenig 
uͤbereilt, den Opferchor: „Du, o Tochter der Latona“ 
dagegen etwas zu gedehnt, doch lag beides mehr im 
Gange, als im Zeitmaaße. — Ganz auffällig ſeltſam 
muͤſſen wir jedoch das Arrangement des Tanzes im er⸗ 
ſten Akte nennen; die hoͤchſt charakceriſtiſche Muſtik laßt 
faßt keinen Zweifel für den Anordner übrig. Das regel; 
mäßige Marſchiren der Seythen in Reih und Glied 
im Geſchwindſchritt, wie die verſuchten Evolutionen er⸗ 
ſchienen als Contraſt der Handlung und der Muſik acht 
komiſch und wahrhaft laͤcherlich. Deshalb muß der Ein⸗ 
fall ſinnreich genannt werden, welcher gegen den Schluß 
des Tanzes leichtgeſchuͤrzte Nymphen mit Blumenkraͤn⸗ 
zen auftreten und dem Unſinne ſo die Krone aufſetzen 
läßt. — Die Aufgabe, welche das Orcheſter in der 
Sphigenis zu loͤſen hat, iſt ſchwieriger als der erſte 
füͤchtige Blick in die Partitur ahnen duͤrfte. Gluck 
bediente ſich zur Verftärfung dramatiſcher Effekte aller 
ihm nur bekannten Inſtrumente; ihr Charakter und 
ihre Wirkungs fahigkeit waren von ihm auf das Genauſte 
erwogen und mit der größten Abſichtlichkeit und Bes 
deutſamkeit wendete er fie ſowohl einzeln als zuſam⸗ 
mengeſtellt in ſeinen Werken an. Man findet in ihnen 
außer dem Streichquartett noch Floͤten, Oboen, Hoͤrner, 
Schallmeien, engliſche Hoͤrner, Harfen, Trompeten, 
Pauken, Poſaunen, den Serpent und Zinken, und kann 
aus den Stellen, wo Gluck ſie eintreten läßt, ihren 
Charakter ſtudiren. — Wie weſentlich er ihre Verſchie⸗ 
denheit für beſonderen Ausdruck hielt, bezeugt feine 
Antwort an Klopſtock, als dieſer ihn zur Beendigung 
der Schlachtgeſaͤnge aus der Herrmannsſchlacht, 
welche Gluck componirt, aber noch nicht aufgeſetzt und 
ausgearbeitet hatte, aufforderte. Uneingedenk ſeines 
hohen Alters antwortete Gluck: er muͤſſe erſt neue 
Inſtrumente erfinden, die gegenwärtigen genuͤgten 
ihm nicht zu feiner Arbei. Findet ſich alſo in feinen 
Werken irgendwo an einer Stelle ein einzelner Ton 
wie verloren fuͤr irgend ein Inſtrument gefeßt vor, jo 
kann man ſicher darauf rechnen, daß er hier von Be⸗ 
deutung iſt, und recht vorgetragen, die Wirkſamkeit 
ſicher erhöht. — Die fruͤhere Art, bloß Stärke und 
Schwäche der Toͤne im Allgemeinen zu bezeichnen, 
ihren Vortrag aber auf ſchulgemaͤße Geſaugsweiſe 
dem Inſtrumentaliſten zu uͤberlaſſen, genuͤgt unſerer 
Zeit nicht mehr; die Verſtaͤndniß ſolcher Stellen 
und ihr zweckmäßiger Vortrag kann daher nur durch 
ein forgfältiges Studium und häufiges Probtren er- 
zielt werden; indem ihre Unſcheinbarkeit oft dem an 
buntere Formen gewoͤhnten Auge wie dem für andere 
Effekte empfänglicheren Ohre den Inhalt um jo länger 
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verſchloſſen halten duͤrfte, als die öftere Widerholung 
des an ſich kinderleicht erfcheinenden, um fo eher er⸗ 
muͤdet. — Neben dieſer mehr durch den Charakter 
ihres Klanges als durch ihre Fuͤlle wirkenden In⸗ 
ſteumentation iſt noch die Rhythmik in Gluck's 
Werken von der hoͤchſten Bedeutung; ſeine Melodien 
bleiben auch in den leidenſchaftlichſten Scenen immer 
einfach und daher auch leicht faßlich; durch charakteriſtiſch⸗ 
rhythmiſche Figuren in der Begleitung unterſtuͤtzt, von 
bedeutungsvollen Harmonieen getragen, treten ſie um 
ſo anſprechender hervor, und die Verbindung verſchiedener 
ganz einfacher metriſcher Figuren vermag neben einer 
einfachen Melodie eine Wirkung hervorzubringen, welche 
wir jegt durch Anhaͤufung unſerer mannigfaltigen Mit 
tel vergebens ſuchen. — Das Streichquartett bildet natuͤv⸗ 
lich die Baſis der Begleitung, und ihm iſt es haupi⸗ 
ſaͤchlich übertragen, die rythmiſchen Beziehungen zu 
verdeutlichen. — Keine Note, kein Strich iſt, am wenig⸗ 
ſten in der Begleitung der Reeitative, bedeutungslos; 
jeder einzelne Accord, erfordert TOR in ſcharfer Aecen⸗ 
tuation nach Maßgabe der Umſtaͤnde eine verſchieden⸗ 
artige Nuͤancirung, immer wie ſie der dramatiſche Aus⸗ 
druck der Scene und der Charakter der recitirenden Per: 


ſon erheiſcht. Wenige, ſcheinbar oft blos Bindungs⸗Akkorde 


vermoͤgen die Handlung zu beleben, ein Paar Noten 
zwiſchen den Recitativen geben ſchon Bedeutung und 
koͤnnen den Ausdruck eben ſo ſehr erhoͤhen, wie ſie falſch 
aufgefaßt, oder inhaltslos ausgefuhrt, ihn ſchwächen ia 
vernichten koͤnnen. — So wird ein gleichmaͤßiger erneu⸗ 
ter Anſatz des Bogens, das Hervortreten, Schwellen 
oder Abſchwaͤchen eines Tones von tiefer Bedeutung; 
z. B. bei der Stelle im Recitative der Iphigenia „ ſinkt 
in die Nacht des Grabes,“ das eis der Geige, im Ro⸗ 
eitativ des Oreſt „auf die Quaal die mich umringte“ 
des a; in der erſten Arie der Iphigenia im Zten Atre 
in G-moll das kurze Zwiſchenſpiel vor den Worten: 
„Arme, ach nur im Schattenreich“ und aͤhnliches mehr. 
Vor allem muß die erſte Geige die Melodien charakte⸗ 
riſtiſch beleben, der Baß deutlich und beſtimmt in feſten 
Tönen hervortreten. — Aus dieſen Andeutungen erhellt, 
daß das Einſtudiren ſolcher Muſik nicht ein gewoͤhnliches 
Probiren ſein darf, ſondern zu einer ſorgfaltigen Ge⸗ 
nauigkeit im Beachten jedes Affekts, zur Erreichung 
jedes daraus hervorgehenden möglichen Effektes fuͤh⸗ 
ren muß. Wenn wir in dem Dirigenten unſeres 
Orcheſters ein achtungswerthes Streben nicht verken⸗ 
nen koͤnnen und ihm Aufmerkſamkeit und Sorgfalt 
bei der Leitung dieſes Kunſtwertes zugeſtehen muͤſſen, 
ſo werden gerade dieſe an ihm zu preiſenden Eigenſchaſ⸗ 
ten ihn am leichteſten zum Erkennen deſſen führen tür 
nen, was bei einer etwaigen kuͤnſtigen Außffuͤhrung einer 
Abhulfe bedarf, falls er unſeren Bemerkungen eine freund! 
liche Aufmerkſamkeit zu ſchenken willens iſt. — Die 
vieljaͤhrige Ruhe des Werkes entſchuldigt die Unbekannt 
ſchaft mit der dramatiſchen Wirkung deſſelben volkom⸗ 


\ 
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men, welche man, wie ſchon oben enewickelt, nur von der 
Buͤhne herab ganz kennen lernen kann; daher werden 
dieſe Andeutungen nur als ein freundlicher Fingerzeig 
zur Verſtaͤndniß des Werkes, keinesweges als ein Tadel 
erſcheinen. — Da wir den uns geſtatteten Raum ſchon 
bedeutend uͤberſchritten haben, ſo bemerken wir nur noch 
in aller Kürze, daß nach unſerer Anſicht der groͤßte 
Theil des Werkes richtig aufgefaßt war. Wider die 
Ausführung der Ouverture zur Iphigenia in Aulis laßt 
ſich nichts Erhebliches einwenden, wenn ſie nach dem 
Original gegeben wird und nicht durch einen für 
das Concert eingeſchalteten Mittelſatz die Wirkung der 
Ruhe ſtoͤrt, mit welcher unſere Oper beginnt; der mit 
der ganzen Dichtung vertraute Zuhoͤrer moͤge ſich dabei 
Ighigeniens fruͤhere Schickſale, welche ſie nach Tauris 
brachten, vergegenwaͤrtigen. — Verfehlt in der Wirkung 
erſchienen uns der erſte Seythenchor, den die große 
Trommel ganz uͤbertoͤnte; der Tanz durch Schuld des 
Arrangements; die erſte Arie des Pylades (Grazioso 
iſt die Ueberſchrift), das Andante während des Einfchlas 
fens des Oreſt, welches zu langſam war, und in dem 
die Bratſchen bedeutungslos, die Oboe aber ganz ohne 
Wirkung blieben. Auch die Einleitung zum Furienchor 
trat nicht nicht praͤgnant genug hervor, die Forte's 
waren nicht markig, die Rhythmen in den Geigen nicht 
ſcharf genug. In Iphigeniens Arie: „O laß mich tief 
Gebeugte weinen“ kann die genauere Beachtung der ver⸗ 
ſchiedenen Taktgliederung in den Streichinſtrumenten eins 
wunderbare Wirkung hervorbringen? bei der Wendung 
in die Dominante muͤſſen die Eintritte der Oboe und 
des Horns bedeutungsvoller ſein. — Der Opferchor am 
Schluſſe des Aktes kann leicht ſchleppend werden, doch 
iſt das Tempo nicht zu übereilen, und nur das Zus 
ruͤckhalten zu vermeiden. Dieſer Chor hat noch eine 
feinere, tiefere Beziehung auf Iphigenia ſelbſt; bei ihrer 
Ankunft in Aulis, wo fie dem Vater, der Mutter, dem 
Braͤutigam froͤhlich entgegeneilt, empfangen die under 
fangene in die gluͤcklichſte Zukunft ſchauende Jung⸗ 
frau dieſelben Töne, mit denen fie jetzt alle ihre 
dahingeſchiedenen Lieben betrauert. Wie bedeutungsvoll, 
groß und fein iſt dieſer Zug; denn was liegt wohl naͤher, 
als daß ſich der Menſch, nachdem er alles verloren, was 
ihm werth und theuer iſt, gern das Bild einer Zeit 
vergegenwaͤrtigt, in welcher er auf dem hoͤchſten Gipfel 
ſeines Gluͤckes ſtand und daß dieſe Erinnerung ſeinem 
Schmerze Nahrung giebt? — Das Duett beider Freunde 
haben wir auch ſters in anderer Auffaſſung und mit 
groͤßerer Innigkeit, die wir ſehr vermißten, gehoͤrt. Es 
‚fängt zwar nach der Ueberſchrift lierement et animé 
an; wird aber ſelbſt vorſchriftsmaͤßig von der Stelle: 
„Laß nicht umſonſt mich flehn“ ab weniger bewegt. — 
Wir glauben durch vorſtehende Bemerkungen genug⸗ 
ſam unſere Aufmerkſamkeit waͤhrend der beſprochenen 
Aufführung bekundet zu haben, und ſchließen dieſe mit 
der Verſicherung, daß uur die hoͤchſterfreuliche große 


Theilnahme des Publikums fle bis zu dieſer Ausfuͤhr⸗ 


lichkeit ausdehnen konnte und daß wir gerne den 


Standpunkt richtiger Beurtheikung andeuten und dem 
Kuͤnſtler unſere Anſichten zur Prüfung übergeben 
wollten, welche jedenfalls ein tieferes Eindringen in den 
Geiſt dieſes großen Kunſtwerkes nach ſich ziehen muß. 
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Zum Beſten der hieſigen abgebrannten Kirche, die am 
2. Mai d. J. durch einen toͤdtenden Blitzſtrahl vom Thurm 
aus bis ins Innere der Gruͤfte ausbrannte, in einem 
Flammenmeere die Glocken ſchmolz, Orgelwerk einaͤſcherte 
und von allen Denkmaͤlern des Innern nur die trau⸗ 
rigen Ruinen der äußern Mauern zuruͤckließ, hat die 
verehrliche Capelle des Hochloͤbl. 1ſten ÜUhlanen⸗Regs⸗ 
ments am Zten d. zu Militſch ein Concert veranſtaltet, 
deſſen Ertrag dem hieſigen Kirchen Collegio mit 14 Rthl. 
9 Sgr. 9 Pf., mit letzter Poſt zugeſichert ward. Der 
Allvergelter lohne! : 
Medzibor den 12. Juli 1836. 


Das KirhensCollegium. 


Verlobungs Anzeige 
Die Verlobung unſerer Tochter Handel mit dem 
Herrn L. Lasker aus Kempen beehren wir uns Ver⸗ 
wandten und Freunden anzuzeigen. 
H. Rubenſohn und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich 
Handel Rubenſohn. 
Lipmann Lasker. 


Theaters Anzeige. { 

Mittwoch den 13ten: „Minna von Barnhelm.“ Luſtſp. 

in 5 Akten von Leſſing. Mad. Berger, Minna von 
Baruhelm, als vierte Gaſtrolle. 


Muſikaliſche Abendunterhaltung 
findet heute bei guter Witterung im Liebich ſchen Gar⸗ 
ten ſtatt, wozu ich ganz ergebenſt einlade. 5 

Herrmann. 


Die dritte Abtheilun 
der maleriſchen Reiſe um die Welt 

enthält Folgendes: Berlin. Salzburg. Heidelberg. 
Carlsbad. Bremen. London. Petersburg. Moskau, heilige 
Pforte. Eiſenbahn⸗Tunnel. Schiffbau der Elbe. 
Ein Dorf bei Hamburg. Schlachtfeld bei Waterloo. 
Am Schweidnitzer Thor von 8 Uhr Morgens bis 
9 Uhr Abends. Eintrittspreis 71 Sgr. 6 Billette 

1 Rthir. Cornelius Suhr. 


. 


Liceitation 
von Original ſpaniſchen Widdern und 
Mutterſchafen, dann Kappen und Rind⸗ 
vieh zu Holitſch. 


Von der K. K. Patrimonial⸗, Avitical⸗ 
und Familien⸗Guͤter⸗Oberdirektion wird an⸗ 
durch bekannt gemacht, daß am 22ſten 
und 23. Auguſt l. J. auf der K. K. 
Familien⸗Herrſchaft Holitſch in Hungarn 
eine betraͤchtliche Anzahl Original ſpani⸗ 
ſcher Sprungwidder, dann alter und Zeit: 
Mutterſchafe, nebſt vielen veredelten zur 
Zucht vollkommen geeigneten Mutterſchafen, 
alten und Zeitkappen, wie auch mehrere 
Stuͤcke Rindvieh mittelſt oͤffentlicher Ver⸗ 
ſteigerung gegen gleich baare Bezahlung 
werden veraͤußert werden. 

Die Verſteigerung wird wie in fruͤhern 
Jahren an den obgenannten Tagen Bor: 
mittags um 9 Uhr angefangen in dem 
K. K. Luſtſchloſſe zu Holitſch abgehalten 
werden. 

Wien am 6. Juli 1836. 


Bekanntmachung. 

Der Fleiſcher Johann Gottlieb Raſchke und ſeine 
Ehefrau Johanne geborne Mangliens, kuͤnftig in 
dem Haufe No. 71. der Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße hier⸗ 
ſelbſt wohnhaft, haben heute die daſelbſt unter ihnen 
entſtehende Gemeinſchaft der Güter ausgeſchloſſen. 

Breslau den 25ſten Juni 1836. 5 

Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
Zweite Abtheilung. 


Aufforderung. 

Von dem unterzeichneten Koͤniglichen Stadt⸗Waiſen⸗ 
Amte werden alle diejenigen, welche zu dem Nachlaſſe 
des am 13ten Januar dieſes Jahres hierſelbſt verſtor⸗ 
benen Tiſchler⸗Meiſter Georg Eberhard Balßer etwas 
ſchuldig ſind, oder dem Erblaſſer gehoͤrige Sachen und 
fonftige Gegenſtaͤnde hinter ſich haben, hierdurch aufge: 
fordert: die ſchuldigen Beträge oder ſonſtigen Gegen, 
ſtände binnen 6 Wochen bei den Schauſpieler Johann 
Huber ſchen Vormundſchafts- Akten (H. 1554.) zur 
Annahme in das waiſenamtliche Depoſitum zu offeriren, 
reſp. dorthin abzuliefern, widrigenfalls gegen alle dies⸗ 
- fälligen Schuldner geklagt werden wird. Binnen gleis 
cher Friſt haben auch diejenigen, welche aus irgend 


einem Grunde an den Balßerſchen Nachlaß, Anſpruͤche 
zu haben vermeinen, ihre diesfällige Forderungen bel 
den gedachten Hubert ſchen Vormundſchafts⸗Akten am 
zuzeigen und nachzuweiſen. 
Breslau den 4ten Juli 1836. 
Das Koͤnigliche Stadt⸗Waiſen⸗Amt. 


Oeffentliches Aufgebot. 
Alle diejenigen, welche an die bei dem Hauſe No. 44. 
hieſelbſt mit folgenden Worten: 
1175 Rthlr. 5 Sgr. 10 Heller als ihren Kin ⸗ 
dern ſchuldiges Vatertheil vide Waiſenbuch IV. 177. 
eingetragenen Poſt, welche den Daniel Holzhauſer⸗ 
ſchen Kindern nach den angeſtellten Ermittelungen zu⸗ 
ſtehen ſoll, jo wie an das etwa darüber ausgeſtellte Hy⸗ 
potheken⸗Inſtrument als Eigenthuͤmer, Ceſſionarien, Pfand⸗ 
oder ſonſtige Briefsinhaber Anſpruͤche zu haben vermew 
nen, namentlich aber die Daniel Holzhauſerſchen 
Kinder, werden hierdurch aufgefordert, ihre etwanigen 
Rechte binnen 3 Monaten, ſpaͤteſtens aber in dem am 
21ſten September e. Vormittags 9 Uhr vor 
dem Herrn Ob. ⸗Ld. Ger. Auscult. Schäfer im hieſi⸗ 
gen Gerichts-Locale anberaumten Termine gehörig anzu⸗ 
melden und nachzuweiſen, widrigenfalls die ſich Nicht - 
meldenden mit ihren Anſpruͤchen auf die obengedachte 
Poſt pracludirt, und ihnen deshalb ein ewiges Still: 
ſchweigen auferlegt, auch nach ergangenem Praͤcluſions⸗ 
Erkenntniſſe die Loͤſchung dieſer Poſt im Hypotheken⸗ 
Buche bewirkt werden wird. 
Hirſchberg den 20ſten Mai 1836. 
Koͤnigl. Land; und Stadt,Gericht. 


8 . Verkauf. 
Die dem ehemaligen Foͤrſter Riegne 
Haͤuſer, und zwar: ö 2 
1) das auf der Löwener Gaſſe sub No. 80. belegene 
Haus nebſt Zubehör, abgeſchätzt auf 660 Rthlt. 
20 Sgr.; ; 
2) das auf der Biſchofsgaſſe sub No. 165. belegene 
Haus nebſt Zubehör, taxirt auf 643 Rthl. 10 Sgr., 
follen zu Folge der nebſt Hypothekenſcheinen in der Re; 
giſtratur einzuſehenden Taxe am 26 ſten Auguſt 
1836 Vormittags 10 Uhr an ordentlicher Gerichts: 
ſtelle ſubhaſtirt werden. 
Stadtgericht zu Grottkau. 


Ediet al Citation. 

In dem über den Nachlaß des hierſelbſt am Sten 
Juni e. verſtorbenen Fleiſchers Chriftian Wilhelm St ilch 
am 24ſten d. Mis. eingeleiteten erbſchaftlichen Liguida⸗ 
tions⸗Prozeß werden ſaͤmmtlich e Glaͤubiger zu dem den 
sten October e. Vormittags 9 Uhr hier anſtehen⸗ 
den peremtoriſchen Liquidations⸗Termine unter der Wars 
nung vorgeladen, daß die nicht erſcheinenden Gläubiger 
mit ihren Forderungen nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Glaͤubiger von der 
Maſſe noch uͤbrig bleiben moͤchte, werden verwieſen 
werden. Koͤnigl. Stadtgericht zu Freyburg. 


* 


Offener Arreſt. . 
Ueber das Vermögen des Kaufmann Franz Lenhard 
hieſelbſt, iſt heut der Concurs eroͤffnet worden. Es 
werden demnach alle diejenigen, welche von dem ꝛc. Lem 
hard etwas an Gelde, Sachen, Effecten oder Briefr 
ſchaſten beſitzen, aufgefordert, demſelben nichts davon 
zu verabfolgen, vielmehr die Gelder oder Sachen in 
unſer Depoſitum mit Vorbehalt ihrer daran habenden 
Rechte abzuliefern, widrigen Falls die Zahlung oder 
Ausantwortung für nicht geſchehen erachtet und noch 
einmal von ihnen beigetrieben werden wird. Werden 
aber ſolche Gelder oder Sachen verſchwiegen und zurück 
behalten, ſo verliert der Inhaber alle ſeine daran haben⸗ 
den Unterpfands- und anderen Rechte. 
Groß ⸗Strehlitz den 21ſten Juni 1836. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadtgericht. 
Seiffert 


Bekanntmachung. 

Die Vormundſchaft über den Johann Benedict 
Bock zu Friedersdorf wird auf unbeſtimmte Zeit ver⸗ 
laͤngert. Gellenau den 23ſten Juni 1836. 

Major von Hochbergſches Gerichts Amt der 
Herrſchaft Friedersdorf. 


Edietal , Citation. 

Auf den Antrag der betreffenden Intereſſenten wer⸗ 
den hierdurch die Erben der zu Militſch verſtorbenen 
Verwalter Helena Kruſche gebornen Elpel, über 
haupt alle unbekannten Realprätendenten 

der sub No. 2. zu Arnoldsdorf, Neiſſer Kreiſes, 
belegenen Papiermuͤhle, welche der Papierfabrikant 
Franz Elpel beſitzt, 
ferner alle diejenigen, welche als Eigenthuͤmer, Ceſſio⸗ 
narien, Pfands oder andere Briefs⸗Inhaber an den 
nachſtehend bezeichneten Kapitals⸗-Poſten 5 
1) dem ex deereto vom Gten Februar 1773 auf der 
Papiermuͤhle No. 2. zu Arnoldsdorf im Hypothe⸗ 
kenbuche sub Rubriea III. loco. 4. für die Lorenz 

Jockiſch ſche Vormundſchafts⸗Kaſſe zu Bielau ein⸗ 

getragenen Kapitale per 83 Rthlr. 8 Sgr. ſchleſ. 

oder 66 Nihlr. 20 Sgr. Preuß. Court., oder dem 
daruͤber ausgefertigten aber verloren gegangen Hypo⸗ 
theken⸗Inſtrumente vom Eten Februar 1773; 

2) dem ex deereto vom 19ten Maͤrz 1781 auf der 

Papiermuͤhle No. 2. zu Arnoldsdorf sub Rubr. III. 

loco 9. für die Johanna Zillerſche Vormund⸗ 

ſchafts⸗Kaſſe zu Neiſſe eingetragenen Kapitale per 

33 Rthlr. 10 Sgr., oder dem daruber ausgefertig⸗ 

ten aber verloren gegangenen Hypotheken- Inſtru⸗ 

mente vom 19ten Maͤrz 1781; 

3) dem ex deereto vom 13ten April 1792 auf der 

Papiermühle No. 2. zu Arnoldsdorf sub Rub III. 

loco 11. für die Kirche zu Arnoldsdorf eingetrage⸗ 

nen Kapitale per 400 Nthlr., oder dem darüber 

Ausgefertigten Hppotheken⸗ Instrumente vom 13ten 

April 1792, welches mittelſt außergerichtlicher Ceſſien 

vom 23ſten Mai 1802 und gerichtlich anerkannt 
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den 10ten reſp. 16ten November 1827 an den Erz: 
priefter Hauenſchild zu Arnoldsdorf gediehen, 
und von dem Letzteren am 2äften Februar 1805 
außergerichtlich der Gies nerſchen Fundations⸗Kaſſe 
zu Polniſchwette cedirt worden — in Betreff deſſen 
noch beſonders die unbekannten Erzprieſter Hauen⸗ 
ſchildſchen Erben; 

4) dem ex decreto vom 31ſten März 1789 auf 
dem Bauergute Nro. 54. zu Arnoldsdorf sub 
Rubr. III. loco 3. für die Kaffe der Filial⸗Kirche 
zu Langendorf eingetragene Kapital per 40 Rthlr, 
oder dem daruͤber ausgefertigten und verloren gegan⸗ 
genen Hypotheken⸗Inſtrumente vom 31. Maͤrz 1789, 

Anſpruͤche zu haben vermeinen, aufgefordert, ſolche bei 
dem unterzeichneten Gericht, ſpaͤteſtens aber in dem 
auf den 24ſten Oetober e. Vormittags 9 Uhr 
in dem Geſchaͤfts Locale zu Arnoldsdorf angeſetzten Ter⸗ 
mine nachzuweiſen, widrigenfalls ſie mit ihren Anſpruͤ⸗ 
chen werden praͤcludirt, deshalb zum ewigen Stillſchwei _ 
gen verurtheilt, die verloren gegangenen Inſtrumente 
amortiſirt, und die Kapitalskoſten ſelbſt im Hypotheken⸗ 
Buche geloͤſcht werden. 

Ziegenhals den Zten Juni 1836. 

5 Das Gerichts Amt Arnoldsdorf. 
Edict al Citation. 

Auf der zu Guͤntersdorf, Ohlauer Kreiſes, snb No. 20 
des Hypothekenbuches gelegenen Waſſermuͤhle — die 
Weimuͤhle genannt — gegenwärtig zu dem Graf Pork 
v. Wartenburg’fchen Fideikommiß Klein⸗Oels gehörig, iſt 
in dem Hypothekenbuche eingetragene Rubr. III. % 

Laut Protokoll den 27. October 1778 hat der Pros 
feſſor Chriſtian Gottfried Mann nachſtehende Poſten 
sub jure reservsti dominii uͤbernomman: 

a) der alten Kornſchreiber Koblitzin Termine 600 Fl., 

b) das residuum für den Verkäufer George Friedrich 

Klincke 400 Fl. 

Behufs der Loͤſchung dieſer angeblich bereits getilgten 
Intabulate, iſt deren Aufgebot von dem Fideikommiß⸗ 
Curator beantragt worden. 8 

Es werden daher die Inhaber der gedachten Forde⸗ 
rungen, deren Erben, Ceſſtonarien oder die ſonſt in deren 
Rechte getreten find, hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
ſpruͤche an die aufgebotenen Kapitalien binnen 3 Mona⸗ 
ten, ſpaͤteſtens aber in dem auf den 17. October e. 
Vormittags 10 Uhr an der hieſigen Gerichtsſtelle 
anberaumten Termine anzumelden, widrigenfalls die Außen⸗ 
bleibenden mit ihren etwanigen Realanſprüchen an das 
verpfändete Grundſtuͤck präcludirt und ihnen deshalb ein 
ewiges Stillſchweigen auferlegt werden wird. 

Biſchwitz den 21. Juni 1836. 

JuſtizAmt der Graf York v. Wartenburg'ſchen 

Fideikommiß⸗Herrſchaft Klein⸗Oels. 

Zum Nachweiſe mehrerer, um zeitgemäße Preise 
kaͤuflicher Dominial und Freiguͤter, verſchiedener Ges 
genden Schleſiens, erbietet ſich den Intereſſenten 

Ernſt Wallenderg, 8 

Ohlauer⸗Straße No. 58. wohnhaft. 


\ 
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A u t e 
Am 14ten d. M. Vorm. von 9 Uhr und Nachm. 
von 2 Uhr, follen in der Ketzerkunſt die Nachlaß⸗Effek⸗ 
ten des Roͤhrmeiſter Ackermann, beſtehend in Uhren, 
Zinn, Kupfer, Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtuͤcken, 
Meubles und perſchiedenem Werkzeug öffentlich an den 
Meiſtbiethenden verſteigert werden. ! 
Breslau den 9. Juli 1836. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſar ius. 


f A 
Am töten d. M. Nachm. um 2 Uhr ſollen auf der 
Mathiasſchanze in der Philaniſchen Badeanſtalt von dem 
an der Matthias⸗Muͤhle untergegangenen Fluß- (Baſſin⸗) 
Bade, Thuͤren, Fenſter, Eiſenzeug, Zink, Schindeln und 
mehrere andere Bau- und Brennhoͤlzer Öffentlich an den 
Meiſtbietenden verſteigert werden. 
Breslau den 9. Juli 1836. 
a Rannig, Auctions⸗Commiſſ. 


Bekanntmachung. 

Die auf den 15ten d. M. im Auctionsgelaſſe No. 13. 
Mäntlerſtraße, angekündigte Auction mehrerer Effekten 
aus dem Nachlaſſe des Oberamtmann Neumann, iſt 
durch die Verfügung des Koͤnigl. Stadtgerichts vom 
heutigen Tage, wieder aufgehoben worden. 

Breslau den 11ten Juli 1836. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſarius. 
— ——— — — — — — — — 
Flügel ⸗ Auction. 
Donneſtag den 14. Juli o. Vormiktag um 
11 uhr werde ich am Ringe im alten Nathhauſe eine 

Treppe hoch : 
einen neuen 6octavigen Fluͤgel von Erlenholz und 
einen wenig gebrauchten 7octavigen Mahagoni ⸗Flüͤgel 
gegen gleich baare Bezahlung öffentlich verſteigern. 

Saul, vereideter Auctions⸗Commiſſarius. 


= 
Waſſer⸗Ruͤben⸗Saamen 
auch weiße Herbſt⸗ oder Stoppelruͤben genannt, offerirt 
mehrere Sorten fuͤr billige Preiſe 
i C. Chr. Mohnhaupt, 
Saamen⸗ Niederlage Ring No. 41. 


% Aecht Bath-Papier *,* 
Ater und 2ter Qualité in 4. und 8,, empfiehlt 


nebst allen eleganten Schreibmaterialien 
die Papier -Haudlung 


F. L. Brade, 5 


am Ringe No. 21 dem Schweidnitzer Kelle 
R gegenüber. 


Meubles und Spiegel 


in allen Holzarten empfiehlt Joh. Speyer ck Comp, 


Ring No. 13, ſeitwärts der Hauptwache gegenüber. 


\ 
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Literariſche Anzeige. 
In allen Buchhandlungen find zu haben Cin Bres⸗ 
lau bei Wilh. Gottl. Korn): 


Beſchreibung und Abbildung der neueſten 


an den 


Saug⸗ und Druckpumpen 
fuͤr Brunnen, Feuerſpritzen und andere Waſſerhebema⸗ 
ſchinen, fo wie auch für Maſchinen, die beſtimmt find, 
dicke Fluͤſſigkeiten in die Höhe zu heben. Fir Brunnen⸗ 
macher, Feuerſpritzen⸗Fabrikanten, Guͤrtler, Meſſingarbei⸗ 
ter ic. Von Gotil. Meyer. Zweite, vermehrte Auf⸗ 
lage. Mit 5 Tafeln Abbildungen. 8. Preis 18 Sgr. 


Verbeſſerungen 


Meyer's Beſchreibung und Abbildung der neueſten Er⸗ 
findungen und Verbeſſerungen in Betreff der 


| Waſſerleitungsroͤhren, 
insbeſondere der thoͤnernen, nebſt gründlicher Auwelſung, 
ſie anzufertigen, anzulegen und in beſtem Stande zu er⸗ 
halten. Fuͤr Baumeiſter, Magiſtrate, Roͤhrenmacher, fo 
wie für jeden Grundbeſitzer, der Waſſerleitungen zu er⸗ 
halten hat, oder neue anzulegen beabſichtigt. Mit 
19 Abbildungen. 8. Preis 15 Sgr. 


rer nns . 
Alle Inſerate der Handlung Joſeph Doms in Ra⸗ 
tibor in Bezug meiner, werden von mir ſeh r unbeach⸗ 
tet uͤbergangen, und in Bezug auf deren letztere nur noch 
zur Kenntniß gebracht, daß mein Wohnort gedachter 
Handlung längſt hinlaͤnglich bekannt iſt, und deren Auf⸗ 
forderung dieſerhalb alſo ganz unnoͤthig geweſen waͤre, 
fände fie ſich zu ſolcher nicht aus anderm Grunde ber 
wogen. Breslau den 12. Juli 1836. 
G. A. Frenkel. 


Saamen⸗Handlungs⸗ 
Etabliſſement. 


Hiermit die ergebenſte Anzeige, daß ich von heute an, 
auf meine eigene und alleinige Rechnung, eine 


neue Sgamen⸗Handlung 


en gros und en detail etablire. Die Eröffnung mei⸗ 
nes Saamen⸗ Magazins Albrechts⸗Straße No. 45 wird 
nächſtens erfolgen, und die Preis- Verzeichniſſe über 
Blumenzwiebeln, Saͤmereien u. ſ. w. werden zur Zeit 
gratis ausgegeben werden; Aufträge jedoch werden ſchon 
jetzt angenommen, und bitte ich zunaͤchſt um geneigte 
Bemerkung meiner Adreſſe. * 


Julius Mohnhaupt, 
Saamen = Produzent und 
e Kaufmann, 


Albrechts „Straße Nro. 44. 


Bekannt mach un g. 
Alle der Firma: Joh. Friedr. Korn des ältern 
ſeit dem 1. Januar 1832 entſtandenen Activa gehoͤren 
ohne Ausnahme mir. Da ich mein Geſchaͤft jetzt ver 
kauft habe, ſo erſuche ich alle, die der obenerwaͤhnten 
Firma ſeit jener Zeit eine Zahlungsverbindlichkeit haben, 
ſie jedenfalls in dieſem Monate an mich zu berichtigen, 
da ſpaͤter bei der nur noch kurzen Dauer meines 
Aufenthalts hier, gegen jeden Saͤumigen ohne Unterſchied 
ſofort richterliche Huͤlfe nachgeſucht werden wird. 

a Julius Hebenſtreit, 

vormals: J. F. Korn des ältern Buchhandlung, 
Kloſterſtraße No. 10. 


Die Privat-Erziehungs-Anstalt für Söhne 
iu Reichenbach, welche sich von Michaelis c. an 
in einem anderen höchst angenehm an einem Gas- 
ten belegenen Lokale befinden wird, wünscht zum 
1. October d. J., um einige offen werdende Stellen 
zu besetzen, noch mehrere Söhne aufzunehmen. 
Von den Zöglingen, welche bis jetzt die seit 
2, Jahren bestehende Anstalt verliessen, kamen 
die weitesten nach Gross- und Klein-Tertia, — 
Neben dem physischen Gedeihben und einem zweck- 
mässigen Unterrichte ist die Begründung eines 

rein sittliehen offenen Characters und eines frohen 
zufriedenen Gemüthes, das Hauptbestreben der 
Anstalt. — Die sehr mässigen Bedingungen Per- 
deu in dem gedruckten Prospecte Re as 

Reichenbach in Schlesien, im Juli 1836. 

K. Lasswitz, Vorsteher der Anstalt. 


Aechten Grünberger Weineſſig 
zum Einmachen der. Früchte: vorzüglich geeignet, das 
preuß. Quart 5 Sgr., 

aͤchten Grünberger Roclhwein⸗Tafeleſſig, 
das preuß Nun: 6 Sgr, im Ganzen billiger, offerirt 


F. U. Deumann, 
iin den 3 Mohren am Bluͤcherplatz. 

„ Aecht Engl. Rasiermesser *,* 
Prima Qualité von Patent Silver Steel in versie- 
gelter Original-Verpeckung mit beigefügtem Cer- 
tificat; — so wie auch 

feinste Engl. Silver Steel Federmesser *,* 
von James Binghams, empfing neue Sendung 
die Papier-Handlung 
F. L. Brade, f 
‚am Ringe No. 21 dem Schweidnitzer Keller 
! gegenüber. 


et Looſen zur iſten Klaſſe 7After Lotterie, 
eren a am 14ten d. M. beginnt, empfiehlt ſich 


ergeben 
„ Auguſt Leubuſcher 
Dlächerplaß No. 8 im goldnen Anker. 


Zur iſten Klaſſe 74ſter Lotterie, wo der 
Einſatz jeder Klaſſe für das Loos 8 Rede. 5 Sgr. 
Courant beträgt, find Looſe, ganz und getheilt (Pläne 
gratis) zu haben. a 
j H. Holſchau der ältere, 

Reuſche⸗Straße, gruͤnen Polacken. 
Mit Looſen zur 1ſteß Klaffe 74ſter Lotterie 
empfiehlt ſich ergebenſt 
Joſ. Holſchau jun., 
Bluͤcherplatz, nahe am großen Ringe. 

Bei Schreiber, Bluͤcherplatz im weißen Loͤwen ſind 
zur 1ſten Klaſſe, 74ſter Lotterie, deren Ziehung am 14ten 
und 15ten d. M. ſtattfindet, wiederum . 

ganze Looſe à 8 Rthlr. 5 Sgr. Courant. 
halbe - à 4 Kthlr. 2 Sgr. 6 Pf. 
Viertel „ à 2 RKthlr. 1 Sgr. 3 Pf. 


für Hieſige und Auswoͤrtige zu haben. 


S4 
1 


Zur bevorſtehenden erſten Klaſſe 
7after Lotterie, deren Ziehung den 
ısten und ı5ten Juli a. c. beginnt, 


und wovon die geaͤnderten Plaͤne bei 


mir gratis zu haben ſind, empfehle ich 
mich mit ganzen und getheilten Looſen 
beſtens. Breslau den 20. Juni 1836. 

Fr. Schummel, Ring No. 16. 


Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publikum 
zeige ich ergebenſt an, daß ich wegen der am Sonntage 
ſehr unbeſtaͤndigen Witterung das Concert zu Goldſchmie⸗ 
den nicht abhalten konnte, und ſelbiges auf den Sonn⸗ 
tag als den 17ten d., M. ſtattfindet, wozu ich meine 


geehrten Freunde und Goͤnner ergebenſt einlade. 


Goldſchmieden den 12. Juli 1836. 
Carl Anders, Coffetier. 

Heute Mittwoch, im Garten zum „Prinz von 
Preußen“, große Seil-Vorſtellung nebſt Feuerwerk 
und. Concert. > 

Heute Mittwoch are 

große muſikaliſche Abendunterhaltung 
zum Beſchluß das muſikaliſche Ragout von Strauß mit 
bengaliſcher Flamme, kein Entrée, wozu ganz ergebenſt 


einladet a 
Dietrich, 


Hanke Garten vor dem Ohlauer Thor. 


r Reiſegelegenheit nach Salzbrunn. 


ar 


Naͤhere Schweidnitzerthor neben dem WeißſchenKaffeehauſe. 


en 15ten d. geht ein Kutſchwagen leer nach Satz⸗ 
brunn; wer dieſe Gelegenheit benutzen will, erfährt das 


Einige Apotheker⸗Lehrlinge 
koͤnnen gegen ſehr maͤßige Penſion ſogleich eintreten. — 
Naͤheres im 

Anfrage: und Adreß⸗Bureau im alten Nathhaufe 
ER (eine Treppe hoch.) 

Ein auch wiffenſchaftlich gebildeter Kaufmann in mitt⸗ 
leren Jahren wuͤnſcht eine Anſtellung als Faktor, Buch: 
halter, Rechnungsfuͤhrer, Rendant oder dergleichen. 
Noͤthigenfalls kann er eine Caution von 6001000 Nthlr. 
machen. Nähere Auskunft giebt Agent Auguſt Herr⸗ 
mann, Ohlauerſtraße No. 9 zwei Stiegen. 

n r. Br 

Ein junger moraliſcher Menſch, welcher die Landwirth⸗ 
ſchaft bei einem tuͤchtigen Oeconomen auf einem bedeu⸗ 
tenden Gute 51 Meile von Breslau erlernen will, wird 
unter ſoliden Bedingungen bald angenommen. Das 
Nähere ertheilt der Kaufmann C. Moecke in Breslau, 
Schmiedebruͤcke No. 55. ; 


a Zu ver miethen 
und Michaeli zu beziehen iſt der erſte Stock, beſtehend 
in 2 Stuben und Alkoven Nikolaiſtraße No. 79 nahe 
am Ringe. 


Zu vermiethen iſt am Ringe No. 32 die Zte Etage, 
beſtehend in 5 Stuben, 1 Alkove, Kuͤche und Beigelaß 
und Termin Michaeli a. e. zu beziehen. Das Nähere 
bei Elias Hein, am Ringe No. 27. 


Eine freundliche Wohnung 
beſtehend in einer Stube, Stubenkammer, nebſt lichter 
Kuchel und Bodenkammer, iſt bald zu beziehen in der 
Nikolai⸗Vorſtadt, Fiſchergaſſe No. 8. 

Am Neumarkte in No. 12. iſt eine Wohnung von 
5 Stuben nebſt geraͤumiger Kuͤche und Speiſekammer 
u vermiethen und auf Michaeli zu beziehen. 


Der erſte Stock in dem Caklsſtraße No. 10 bes 
legenen Hauſe, beſtehend aus 4 trocknen hellen Stuben, 
1 Alkove, Kuͤche, Bodengelaß und Keller iſt ab Michaeli 
d. J. zu vermeithen und das Nähere hierüber im Comp⸗ 
toir parterre zu erfahren. 
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Zu vermiethen 
und zu Michaelis zu beziehen der zweite halbe Stock, 
beſtehend in zwei Stuben und Alkoven, nebſt Zubehoͤr, 
Dhlauer, Strafe No. 52. 


AUngefommene Fremde. 


In den 3 Bergen: Hr. Ruffer, Oeconomie⸗Inſpektor, 
von Zerki; Hr. Langer, Kaufm , von Neuſalz. I m 
A Schwerdt: Hr. Hamburger, Kaufmann, von 

ſerlohe; Hr. Timann, Kaufmann, von Neuſalz; Hr. Acker⸗ 
mann, Gutspächter, von Kutſchlau; Hr. Schulze, Kaufm., 
von Stettin. — In der goldnen Gans: Hr. Koſſowsti, 
Director der Bergwerks⸗Verwaltung, von Warſchau; Guts⸗ 
befigerin v. Biernacki, aus Polen — Im gold Baum: 

err Gerdeſſen, Apotheker, von Herrnſtadt; Hr. Oertel, 

echanikus, von Gnadenfrei. — m deutſchen Haus: 
pr. Schmidt, Prediger, von Rothenburg; Hr. Schmidt, 
Prediger, von Königsberg; Hr. Pförtner v d Holle, Landes⸗ 
Ulteſter, von Schiercslawitz; Hr. v. Falkowski, Oeconom, 
von Pecholewo; Hr. Bidorf, Partikulier, von Mannhe m. 
— Im weißen Adler: Hr. Riebel, Hofrath, von Karls⸗ 
ruh; Gräfin v. Pfeil, von Gr.⸗Wi kau; Hr Fraß, Fabrik⸗ 
befiger, von Eulau; Hr Heinicke, Kaufm., von Glogau; 
Hr. Profe, Kaufm., von Frankfurt a. DO. — Im Rau⸗ 
tenkranz: Hr. Meiß, Pfarrer, von Sczedrzik; Hr. Lö⸗ 
wenfeld, Kaufm., von Gleiwitz; Hr. Buhle, Kaufmann, von 
Ka. iſch. Im blauen Hirſch: Hr Landsberger, Kauf⸗ 
mann, von Gleiwitz. — Im Hotel de Silesie: Herr 
Wagner, Hr Gabrielly, Kaufleute, Hr. Lautier, Partikul, 
ämmtl von Berlin; Hr. v. Langenau, von Stendal; Herr 

eyer, Oberamtm , von Czernowanz; Frau v Buſſe, von 
Wengerſinowe; Aebtiſſin v. r. von Ober⸗Tſchirnau — 
In 2 goldnen Löwen: Hr. Affig, Paſtor, von Rup⸗ 
persdorf; Hr. Schleſinger, Kaufm. Frau Kaufm. Heyn, 

r. Sander, Kaufm , ſämmtl. von Brieg; Frau Hauptm. 

üller, von Neiſſe; Hr. Walter, Priefter, von Culm — 
In der goldneu Krone: Hr. Zahlten, Pfarrer, von 
Gr.⸗Wierau. — Im goldnen Löwen: Frau Forſtmeiſter 
Krauſe, von Glatz. — In der gr. Stube: Hr. Trzeinsti, 
Sutspächter, von Dembe in Polen. — In der Fecht⸗ 
ſchule: Hr. Sreindeh, Kaufm., von Wielun. — Im 
Privat⸗Logis: Hr. Menzel, D. med, von Habelſchwerdt, 
Urſulinergaſſe No. 6; Hr. Schmidt, Paſtor, vom Pommer⸗ 
zig, Univerſitätsplatz No. 22; Hr. Graf v. Götz, Landſchafts. 
Director, von Scharfeneck, Schühbrücke No. 45; Hr. Rothe, 
Profeſſor, von Wittenberg, Neueſtraße No. 19; Hr. v. Gars 
nier, von Turawe, Ohlauerſtraße No. 75; Sr. Stubenrauch, 
Paſtor, von Gottesberg, Hummerei No. 3. 


K — rr... —-t:j d — —— 


Getreide- Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, 


den 12. Juli 1836. 


Hoͤch ſter: Mittler: Niedrigſter: 
Weizen 1 Rthlr. 11 Sgr. ⸗ Pf. — 1 Kthlr. 4 Sgr. 6 Pf. — A thlr. 28 Sgr. = Pf. 
Roggen = Rthlr. 21 Sgr. 6 Pf. — ⸗Kthlr. 20 Sgr. = Pf. — ⸗Rthlr. 18 Sgr. 6 Pf. 
Gerte = Rthlr. 16 Sgr. 6 Pf. — ⸗Rthlr. 16 Sgr. 3 Pf. — ⸗Rthlr. 16 Sgr. = Pi. 
Hafer „ Rtthlr. 13 Sgr. 6 Pf. — ⸗RKthlr. 13 Sgr. 3 Pf. — ; Athle 13 Sgr. = Pf. 


ꝗOQZ2—U—̈— — — — T—ꝛÜE—ůẽ̃ ͤ—:V—ä ' ö —— . [1 — — 


Mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage erſcheint diefe Zeitung täglich, und iſt durch die Königl. Poſtämter 
zu haben. Der vierteljährliche Pränumeratious⸗Preis beträgt hier in Breslau 1 Nthlv. 21 Sgr. 


„u. 


